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stirbt ; Joh . Georg Neumann 1692 bis 1709 . Unter all
diesen Männern keiner , wenn nicht etwa Quenstedt , der ei¬
nen wohlthuenden und liebenswürdigen Eindruck machte .
Ein wohlthuendes Gestirn geht dieser Schule erst nahe bei
ihrem Untergange auf — in Val . Lö scher . — Strauch und
Neumann übergehenwir in nachfolgender Charakteristik.

I . Die Persönlichkeiten .

1 ) Johann Hülsemann .

Er ist geboren in dem ostfrieSländischcn Orte Esens
1692 . Seine Vorstudien beginnt er 1620 in Rostock , wo
damals der scholastische Polemiker Affelmann die hervorrc»
gende Celebrität . Im Jahre 1622 bezieht er die Wittenberger
Universität und wird HauS - und Tischgenosse von Balduin ,
Schüler von Jakob Martini und Balth . MeiSner . Nach dem
Tode BalduinS im Jahre 1627 begiebt er sich nach Leipzig ,
wo er bereits als Magister piiil . wegen vorzüglicher Lei¬
stungen , wie dies nicht ungewöhnlich , die Erlaubniß zu theol .
Privat - Vorlesungen bekommt . In demselben Jahre tritt er
aber die gelehrte Reise nach Holland und Frankreich an , ver ,
weilt den Winter über in Paris , begiebt sich 1628 zu Schiffe
wieder nach Hamburg und von dort nach Leipzig zurück . Bald
darauf jedoch nach Marburg , wo er Tischgenosse von Menno
Hannecken wird . Abermals begiebt er sich auf Reisen , um
die oberländischen Universitäten kennen zu lernen , kehrt nach
Leipzig zurück und wird 1629 zur vierten theologischen Pro¬
fessur in Wittenberg berufen . An demselben Tage , wo er
unter Beiseyn des Churfürsten und Gemahlin , der Fürstli¬
chen Wittwe zu Anhalt - Zerbst , der Grafen von Solms und
eines ostfriesischen Abgeordneten zum theologischen Doktor pro -
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movirt wird , vermählt er sich mit der zurückgelassenenWitt¬
we BalduinS — „ ein großer Sprung " , schreibt Gerhard
an Keßler , „ von einem 50jährigen Ehemanne zu einem ^ jäh¬
rigen . " Vermöge seiner Tüchtigkeit wird er nun zu den
wichtigsten theologischen Verhandlungen zugezogen ; er wohnt
1630 dem zur AbfassungdeS „ chursächsischen Augapfels der
AugsburgischenKonfession " in Leipzig zusammcnberufencn
Konvente bei , 1645 als mo <ler » toi' tlikoloZoi-um ^ ugustsnse
contessioms dem Thorner Kolloquium , und übernimmt sonst
kirchliche und akademische Kommissionen. Im Jahre 1646
erhält er den Ruf zur theologischen Professur und dem Pfarr¬
amte bei St . Nikolai in Leipzig , wie auch zum Assessor deS
dortigen Konsistoriums , und 1657 zum Superintendenten .
In Wittenbcrg war die exegetische und dogmatisch - polemi¬
sche Theologie von ihm vertreten worden , daneben auch die
Homiletik und Methodologie : schon dort war 1641 der erste
Entwurf seines bi -svi -u-ium erschienen , eines Werkes , das den
christlichenDenker bekundet . In Leipzig fiel die Vertretung
der systematischenTheologie ganz aus ihn . In einem Briefe
an I . Schmid von 1647 ' ) schreibt er : „ Meine Kollegen ,
die schon längst angefangen haben , sich bloß der praktischen
Thätigkeit zu widmen , haben die Last der gelehrten akade¬
mischen Thätigkeit fast gänzlich meinen Schultern aufgebür¬
det . " Von seinen Predigten giebt Jak . Thomasius das gün¬
stige Zeugniß : „ Seine Art war nicht , daß er mit einem ver -

I ) kxx . a <I I . Svluni -Iium I . S . 686 . Er hat Anan . We¬
ber , Dan . Heinrici und Joh . Bcned . C arp z ov den älteren im
Auge , den Vf . der issgogs in libr . sxmk . — diesen und Hülscmann
bezeichnet ein Brief Bcbels , damals Student in Leipzig , als die
lumina aeailsiniok I^ipsias .
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geblichen Schalle , der in der Lust wieder verscheidet , den
Ohren was vorspielte , sondern bcneben der anmuthigen Lieb¬
lichkeit brachte seine Predigt alle Zeit bald Milch für die
Einfältigen , bald starke Speise für die Erwachsenen . " Spätere
Mittheilungen werden ihn uns als Kanzelredner vorführen .

Obwohl der nächste Kampsgenosse CalovS , ist Hülse -
mann doch eine wesentlich verschiedene Persönlichkeit . Er
ist biegsam , praktisch . und — obwohl Ostsriese seinem Ur¬
sprung nach — lebendig . Auch den Ausdruck religiöser
Wärme und Innigkeit vermißt man nicht . Sein vertrau¬
tester Freund in der Straßburger Fakultät ist Dorsch , ein
Theologe , dessen Freundschaft nicht eben zur Empfehlung
dient . Die Heftigkeit von Dorsch mißbilligt Major schon an
dem Jünglinge während seiner Studienzeit in Jena . Nachdem
Dorsch in Straßburg Professor geworden , klagt Johann
Schmid über die Anstößigkeit seines Lebens — er war näm¬
lich in Schulden so ties verwickelt , daß bei einem Rufe nach
Wittenberg der Churfürst erst in Aussicht stellen mußte , ihn
mit 1V00 Thlr . von seinen Schuldnern loszukaufen . Aber
auch der liebenswürdige Amtsgenossedieses etwas anstößi¬
gen Theologen , I . Schmid , ein Mann , dessen Frömmigkeit
alle edlern Zeitgenossen , Moscherosch , V . Andrcä , Lütkemann ,
mit Ehrfurcht erfüllt , war dem Herzen HülsemannS theuer .
Der fromme und weitberühmte Arzt Scnnert in Witten¬
berg hatte seinen Sohn für die Theologie bestimmt . Die¬
sem giebt Hülsemann 1634 einen Empfehlungsbrief mit ,
worin er den Wunsch ausspricht „ Schmid möge ihn an HauS
und Tisch aufnehmen , damit der Jüngling , spricht er , „ schon
an Deinem Antlitz und an Deinem Umgange zur christlichen
Sanftmuth und Demuth erzogen werde . " In einem kurz
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darauf geschriebenen Briefe heißt es : „ Durch den jungen
Sennert bin ich mit dem theuren Haupte in Verbindung
gesetzt , welches ich einst nur flüchtig mit dem leiblichen Auge
sehen konnte , aber mit dem Auge deö Geistes und einem tie¬
fen Gefühl stets verehrt habe ' ) . "

Hülsemann ist nicht so ausschließlichder Mann des
Systems und der Studirstube , wie Calov . Er läßt sich eif¬
rig daS Wohl der Universität und die akademische Zucht
am Herzen liegen . Als er 1639 Rektor geworden , schreibt
er an I . Müller in Hamburg : „ Heute ist das Amt eines
8entiimtor ( der daö Wasser aus dem Schiff schöpft ) auf
mich gewälzt worden und während ich das Schiff vom Steuer
aus regieren sollte , bringe ich unter Sorgen bei Tag und
Nacht kaum das zu Stande , daß ich eS durch Pumpen vom
Untergange rette : wenn mir nur daS eine gelingt , daß ich
die Akademienicht schlechter werden lasse , als ich sie über¬
kommen habe . Wenn ich diesen Ruhm erlange , so kann ich
zufrieden seyn , vielleicht aber auch mit dem Worte des Pro¬
pheten schließen : wir haben Babel geheilt u . s. w . Ich
hatte gedacht , hier im Sachscnland alt zu werden , dem ich
kein anderes Land in der christlichen Welt in Bezug auf die
Reinheit der kirchlichen wie der bürgerlichen Gesetze vorziehe .
Aber das gilt nicht mehr ! ' ) " In einem Briefe an I .
Schmid von 1647 aus Leipzig lobt er , daß die Sitten der
dortigen Studenten besser , als man sie in Straßburg , Ba¬
sel , Rostock finden würde , er wolle sich auch angelegen seyn
lassen , die etwas erschlafften Zügel der Disciplin noch stren -

1) ZZpx . acl « cluni -Iwn Vol . I . S . 666 . 669 .
2 ) 15i<i>. 5 . Niillvrnm ei >, 74 .
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ger anzuziehen . Er hat den Strom des Verderbens , den
der dreißigjährigeKrieg über Deutschland gebracht , erfahren
und spricht sich in der Zeit , wo das Uebel seinen Höhepunkt
erreicht hatte , 1K35 mit tieser gehender Empfindung auf
männliche Weise darüber aus : „ Aber ich sehe , daß der Ein¬
fluß dieses Krieges ein solcher ist , daß er nicht nur den Staat
um Wohlstand und Kräfte bringt , sondern durch seine Aus¬
dehnung jedes Alter gefühllos macht , die Erziehung der Kin¬
der erschlaffen läßt , die Sitten der Erwachsenen verdirbt ,
die Hoffnung der Alten lähmt , so daß göttliche Strafen ,
welche Andere durch ihre Schnelligkeitund Härte zur Buße
führen , unser Geschlecht durch die allmählige Gewöhnung zur
Gefühllosigkeit bringen ' ) . " Er überkommt selbst durch den
Krieg ein seinem eigentlichen Berufe , sehr fern liegendes Amt ,
das eines KriegöcommissarS, welches er auf Befehl des Chur¬
fürsten mehrere Jahre verwalten muß , weil gerade er , wie
der Churfürst schreibt , daS Geschick dazu besitze und nicht
ineivilis sei . „ Obwohl , äußert er sich , von den Fürsten eine
Belohnung dafür bestimmt ist , so ist eS doch nur eine solche ,
die dem Mark und Eingeweide der Unterthanen abgepreßt
wird und diese verabscheue ich . Die gewisseste ist die , die
mir aus dem Seufzen und den Klagen des Volkes erwächst :
dieser entgehe ich vielleicht nicht ' ) . " Er ist vaterländischer
Gefühle fähig und klagt , daß die Sachsen — nachgiebiger ,
als recht sei , unter das sremde schwedischeJoch sich beug¬
ten , während er als Ausländer das nicht so leicht ertragen
könne ' ) . " —

1) Lxp . ack 5 . SellmMmn Vol . I . S . 663 ,
2 ) In einem Briefe an Dorsch von I63S , in den unschuldigen

Nachrichten von 1718 . S . 469 .
Z) Ebendas . S . 791 .
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An Härte gegen Andersgläubige giebt er vielfach den
Kctzermachern seiner Zeit nichts nach . Calirts Hoffnung ,
mit manchen Reformirten sich einst im Himmel zusammen
zu finden , nennt er twkio pi-oeul a clisdolo inspirata , wobei
Calirt dem Leser zu ermessen giebt , von welchem Geiste wohl
diese Meinung inspirirt sei . Dennoch zeigt er mannichfach
eine mindere Härte als Calov ; schon seine , selbst nach dem
Thorner Gespräch am Anfange nach sortgesetzte freundliche
Stellung zu Calirt kann dafür angeführt werden . ' ) Wie¬
wohl selbst Universitätsgutachtensich dagegen ausgesprochen,
bei „ hartnäckigenCalvinisten eine gastliche Einladung anzu¬
nehmen , " hat er aus der Durchreise durch Berlin nicht ver¬
schmäht , bei dem resormirten TheologenBerg einem Mittags¬
mahl beizuwohnen . 2 ) Nach CalirtS eigener Angabe ist er
in Thorn nachgiebigerals Calov aufgetreten , und ohne den
Letzteren würde vielleicht das ganze Gespräch eine bessere
Wendung genommen haben , da nach dem Berichte von Ca¬
lirt nicht nur die weltlichen Danziger Abgeordneten , sondern
auch Botsack milder gestimmt gewesen . Aber Calov wußte
alles zu beherrschen . Zwar ist HülscmannS Polemik gegen

1) Vgl . den noch im Jahre 1645 nach der Rückkehr von Thorn
an Calirt geschriebenen Brief bei Henke a . a . O . käse . III . S . 44 .

2 ) Vgl . Calirt in seiner Widerlegung WcNerS II . § . 26 . „ Scha¬
det cS ihm nicht , so schadet es mir auch nicht ( bei Berg zu Gaste
gewesen zu seyn ) . Ich habe aber einen eigenen Wagen gehabt mit
sechs Pferden , darauf ich allein mit den Meinigen gefahren und kein
Calvinist dazu gekommen . " Ein Gutachten der Grcifswalder und
Wittenbcrger Fakultät von 16I9 ( Dedekenn consilik et äeeisionss
Vol . II . S . 123 f .) entscheidet sich gegen die Annahme von Gastge -
botcn zu hartnäckigen Calvinisten , außer in Nothfälle » , wie z . B .
bei gewissen politischen Veranlassungen . Doch ist das Wittenberger
Gutachten wie auch ein Privatschreiben über den Gegenstand von
Hütter etwas milder gehalten , als das Greisswalder .
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die Helmstädtcr beißend genug . Bedenkt man jedoch , wie
der Streitpunkt über die Nothwendigkeitder guten Werke
zur Seligkeit in der That kein geringfügiger war , und wie
mannichfach Hülsemanns Versuche , einer schärfern Begegnung
auszuweichen , so kann man eS wohl begreifen , daß er in
diesem Streite der herausgeforderte Theil zu seyn glaubte
und in seinem Gewissen eine so gute Zuversicht hatte , wie
er dieselbe in einem Briefe an I . Schmid im Jahre 1657 ^)
ausspricht : „ Ich hätte gewünscht , dem Dr . Calirt milder
antworten zu können . Wenn Du , verehrter Mann , seine
»Mkiiclix mit meiner cliglxsis vergleichst , so wirst Du nirgend
finden , daß ich solche Scheußlichkeiten, wie er sie mir Schuld
gegeben , daß ich nämlich nur den Fürsten hätte die Furcht
der Holle austreiben wollen , ihm zurückgegeben hätte . In
einen Irrthum über das Dogma kann ein Jeder irrigerweise
geführt werden , aber die Furcht vor dem letzten Gericht durch
Verheißung der Straflosigkeit von Verbrechen gegen die na¬
türliche Sittlichkeit kann Niemand einem ausreden wollen
ohne absichtlichen Betrug . Du wirst finden , daß in jener
» ppemlix alles nur auf die Anschwärzungund Herabwürdi¬
gung meines Namens gerichtet ist — was meine Oberen an
den Kirchendienernder Braunschweigschen Herzöge nicht un -
gerächt haben ertragen wissen wollen , denen ich auch noch
zu geheimerem Endzweck alles zum Durchlesen habe zuschicken
müssen . Wenn ich die Unverschämtheit der Herzögl . säch¬
sischen Theologen , mit der sie in dem Altenburger Kollo¬
quium gegen die churfürstlichen nicht bloß als Vertheidiger
der Helmstädtschen von Major entlehnten Redensarten , son -

1 ) Li >i>. « clmMwm Vol . I . S . 637 .
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dem als Ankläger aufgetreten sind , mit der Verleumdung
der Braunschweiger vergleiche , welche daS , was sie vor 80
Jahren bestritten , nunmehr gegen mich vertheidigen, so schei¬
nen jene sich einer perikleischen , diese einer lycampeischen
Redeweise zu bedienen ' ) . "

S ) Jakob Well er .
Weller gehört dem alten adligen Geschlecht derer von

Molßdors an , aus welchem jener aus Sterben und Leben
seinem Luther verbundene Hicronymus , von dem er zu sagen
pflegte , „ wenn ich in die Hölle müßte , so würde ZI . Pommer
bis an den Rand derselben mitgehen , CordatuS hinein , aber
Hicronymus mit hinunter . " Die Familie war indeß herun¬
ter gekommen und der nachmalige Oberhofpredigerhat einen
Weißbäcker zu Neukirchcn im Voigtlande zum Vater . Z 602
geboren erfuhr er schon während seiner Schulzeit die Schra¬
ken deS 30jährigen Krieges . AuS seiner ersten Schule ,
Schlackenwaldein Böhmen , flüchtete er sich bei Tilly ' S An¬
näherung nach Nürnberg , wo er durch Vermittlung eines
adligen Gönners ieine weitere Empfehlung nach dem Gym¬
nasium in Schleusingen erhielt ; bald indeß , unterWegesvon
umherschwärmcndem Kricgsvolk bedroht , wieder nach Nürn¬
berg zurückging . Im Jahr 1623 machte er sich von dort ,
wiewohl fast mittellos , nach Wittenberg auf den Weg , um
seine akademischen Studien zu beginnen . In Torgau , bei
dem damaligen Superintendenten Wilhelm Leyser angekom -

I ) Vgl . über sein Leben Erdmann a . a . O . S . 83 . Martin
Geier memoria , Hülsemanniaiia , bei Mitten S . 1371 . Desselben
Leichcnprcdigt auf Hülsemann mit der Abdankuugsrede von
Jak . Thomasius . Snp . Barrels in Meißen Leichcnprcdigt auf
Hülsemann . Seb . Knüpfer Leichenpredigt auf Hülsemann .
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men , setzte eine Unterstützung von einem sogenannten Orts¬
thaler ( 6 Ggr . ) ihn in den Stand den Schiffer , mit wel¬
chem er bis dorthin gefahren , zu befriedigen und er brachte ,
wie er selbst erzählt , nicht m.ehr als einen Groschen nach
Wittenberg mit . Durch Famuliren erwirbt er sich anfäng¬
lich seinen Unterhalt , ist so glücklich , bei Meisner als Haus¬
lehrer eine Stelle zu erhalten und erwirbt sich daneben noch
sein Brot durch den Unterricht anderer Studenten in kums -
nioribus . So brachte er eS dahin , im Jahre 1627 zum
Magister zu promoviren , 1631 als Adjunkt der philosophi¬
schen Fakultät angenommenzu werden und erlangt in seinen
Vorträgen einen solchen Applaus , daß an drittel ) alb -
hundert Studirende seine Privatvorlesungcn besuchen und
ihm , da kein Zimmer mehr dazu ausreicht , von dem Nathe
zu Wittenberg die Kirche zu diesem Zweck eingeräumt wird .
In Folge mehrerer gelehrter Disputationen wird ihm 1634
von der theologischen Fakultät auch die Freiheit theologische
Privatkollegien zu halteil ertheilt und er liest exegetische Vor¬
lesungen über die paulinischen Briefe , von denen 1634 die
über den Brief an die Römer in Druck erschienen . An
seinen Disputationen nehmen die Studirendcn einen solchen
Antheil und die Eremplare derselben verkaufen sich so schnell ,
daß sein spieilegium cjii .iestionum LI ) i'geo - 8xr !U' >im von Stu¬
direndcn um einen Dukaten erkauft wurde . Im Jahre 1633
wird ihm , da er unter der Anleitung des gelehrten Orien¬
talisten Martin Trost auch den orientalischenSprachen be¬
sonders obgelegen , die Professur Imgu -n-um oiiönwlium zu
Theil . Am 20 . Oktbr . dieses JahreS wird er zum v . tlieol .
ernannt , und feiert , wie Meisner u . A . , damaligem Gebrauch
gemäß , an demselben Tage seine Hochzeit erster Ehe . In
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zweiter Ehe wird er Röb er ' s Schwiegersohn , von dem er in
Bezug auf homiletischen Geschmack ebenso Einflüsse empfan¬
gen , als er später in dem sunkretistischen Streit sie auf ihn
ausgeübt haben mag . — Durch mehrere von da an her¬
ausgegebene anticalvinistischeStreitschriften wird sein Ruf
so bedeutend , daß ihm 1640 das Koadjutorat der General -
Superintendentur in Braunschweig angetragen wird . Von
Nahrungssorgen in Wittenberg gedrückt ' ) leistet er Folge .
Im Oktober dieses Jahres schreibt er von dort an I . Mül¬
ler : „ Gott sei Dank , unser Ministerium ist bis jetzt in Frie¬
den und Bürger und Stadt sind für die Religionseinheit ,
doch weiß ich nicht , ob nicht Funken aus der benachbarten
Universität ( Hclmstädt ) , oder aus unruhigen inZerms , denen
die -catvo </>t ^ c>t zu leicht VaS Ohr leihen , eindringen wer¬
den . Die politiei sind ?ro /i,l! r (>o ?rol und jagen leicht aus
bloßem Haß gegen das Ministerium dem Neuen nach , we¬
nigstens haben sie das Salar meines Vorgängers wie auch
des Superintendenten verkürzt , so daß der Koadjutor , wenn
er nicht zugleich von seinem Eigenen lebt , nicht bestehen
kann , kes m .->Ii ominis , daß man an GotteS Die¬
ner ansähet , reich zu werden . Das Salarium ohne
Accidcnzen , die übrigens bei allen Gelegenheiten vorzukommen
pflegen , beträgt 463 Thaler , mit denen ich jedoch Unterhalt
und Kleidung , Unterstützung der exsules und die nöthigen

1 ) So äußerte er sich oben S >42 in dem Briefe an Sanbert .
In einem anderen Briefe von 1643 klagt er : , ,Mein Salarium wird
mir zwar allhier gereichet , allein weil solches meinen beiden sirtscs8 -
soriwis decnrtirt , kann ich gewiß betheuern , daß ich bisher nur den
Mund weggebracht und dahero mit andern Schulden den Witten -
bergischen Bären , so bisher weidlich gebrummt , das Maul ge -
stopfct . "
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Honorare bcstreiten muß . " ' ) Noch in demselben Jahre wird
ihm die Superintendentur zu Theil . Fast kommt die Liebe ,
die ihm in dieser neuen Stellung zu Theil wird , der zu sei¬
nem Vorgänger Leyser gleich . Mehrere Berufungen lehnt
er daher auch ab , selbst die so einträgliche nach Lübeck — „ die
Thränen meiner Gemeinde , schreibt er an I . Müller in Ham¬
burg , lassen mich nicht fort . " Ja als 1645 nach Höe ' ö
Tode der Ruf zu der hohen kirchlichen Stelle in Dresden
an ihn ergeht , scheint es nur sein ehemaliges Stipendiaten¬
verhältniß in Wittenberg zu seyn , daS ihn Folge zu leisten
bestimmt . Bei seiner Abreise wird von allen Kanzeln ein
Gebet um göttliche Bewahrung verlesen und damit fortge¬
fahren , bis die von Wittenberg zurückgekommenen Fuhr¬
leute die Nächricht von seiner glücklichen Ankunft daselbst
gebracht .

Wenn Höe ' s Einfluß bei Georg I . mehr aus Rechnung
der insinuanten Persönlichkeit des Hospredigers und weniger
auf Rechnung der Frömmigkeit des Fürsten zu setzen seyn
möchte , in dessen Briefwechsel seinem neuesten Biographen nir¬
gend eine Aeußerung der Frömmigkeit vorgekommen ^ ) , so scheint
eS mit dem Ansehen und Einflüsse Wellers bei Georg II .
sich anders zu verhalten . Der Fürst war ein in seiner Be¬
schränktheit kindlich devoter Mann , der um seine Bibel recht
zu verstehen , hebräische Privatstunden genommen hatte !
Folgendes Handschreibenan seinen OberhospredigerLuciuS ,
Nachfolger von Geier , macht diesen Eindruck nach Inhalt
wie Styl — ein anderes bei Gleich cmiml . eoelss . II . 419 f .
ist ihm ähnlich : „ Lieber Herr Hofprediger , der Herr wird

1 ) llpp , all I . Nnellermn ep . 85 .
2 ) Churfürst Jvh . Georg I . von K . ?l . Müller 18Z8 . S . 20 .
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sich zu entsinnen wissen , ohne Ruhm zu melden , wie daß
Ich jedesmahlen sein beständiger aufrichtiger Churfürst ge¬
wesen , und annoch beständig verbleiben werde . Nachdeme ich
aber heute des Herrn mündliches Anbringen vernommen ,
auch mir ohne das , ohne Ruhm zu melden , so viel ich von
der Theologie verstehe , wegen seines Amtes treugeleisteten
Dienste , am heiligen Wort Gottes , auch absonderlichbei
meiner Hoffstatt vieler Seelen , und noch habenden Beicht¬
kindern , so ihm ein gut Zeugniß haben geben müssen , auch
andere auS Irrthum gar Heiden Zeugniß geben müssen ;
als kann ich ohne große jalousio , so von meiner widrigen
Religion Nachrede daraus entstehen könnte , nicht , nicht , nicht
dazu ( zu einer Amtsveränderung ) rathen , der Herr vertraue
seinem Gott , als dem Allerhöchsten , und mir als beständigen
aufrichtigenChurfürsten . Gott der Allerhöchste wird mir und
euch , nebenst den lieben Eurigen , noch allhier ein Stücklein
Brot geben , worauf sich der Herr steif und fest zu verlassen ,
Er der Herr verlasse mich und seine treuen Beichtkinder nicht . "

Besonders seit dem Regierungsantritt dieses Fürsten ,
seit 1656 , wird Wellern als Beichtvater eine nicht minder
ehrenvolle und einflußreiche Stellung zu Theil , als einst ei¬
nem Höe . Als Georg II . , damals noch Churprinz , von seinem
ältesten Sohne begleitet , 1634 der von Weller vollzogenen
Investitur Calovs zur Wittenbergcr General - Suvcrinten -
dentur beiwohnt , richtet er voll tiefer Rührung bei Tafel
die Worte an Weller : „ Herr vi-. Weller , ihr habt heute
auf des neuen Herrn Superintendenten Seele die Seelen der
Zuhörer gebunden ; ich binde die Seele des jungen Prinzen
auf die Eurige . " Er besitzt den ungehinderten Zutritt zum
Fürsten , so oft er erscheinen will , wird bei allen wichtigen
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Angelegenheiten als Beichtvater zu Rathe gezogen , erhalt kost »
bare Geschenke , auch ein Rittergut . Stets befindet er sich
auf den Reisen des Fürsten als rathgebender Beichtvater zur
Seite , 1658 auf der Reise zur Kaiserkrönung nach Frank¬
furt , 1664 auf der zum Regenöburger Reichstage , begleitet
1663 die Churfürstin auf ihrer Reise nach Dänemark , wo
er auch an einer öffentlichen Disputation über die Kanoni -
cität des Briefes Jacob ! unter allgemeinem Aufsehen thäti¬
gen Antheil nimmt . Möchte man solchem vertrauten Beicht¬
vater - Verhältnisse zu jenem Fürsten auch die Frucht eines
Einflußes auf jene verschwenderischeVergnügungssuchtnach¬
rühmen können , welche das von den 30 KriegSjahren auS -
gesogene arme Land zu unerschwinglichen Opfern nöthigte , vor
denen viele Unterthanen keine andere Rettung kannten , als
eine traurige Auswanderung ! — Vor allem wird , wie der
Pfarrer seines Ritterguts Karsdorf in der Leichenrede von
ihm bezeugt „ der Geist deS Trostes , den er besessen , " an ihm
gerühmt ; „ weil er selbst durch das Kreuz und Angst - Sieb
gerüttelt worden , hat er wohl gewußt , wie solchen Leuten
zu Muthe und sie daher gewaltig trösten können . " Der¬
selbe Pfarrer rühmt auch bei seinem Ableben seine „ sonder¬
bare Freigebigkeit " gegen Kirchen und Schulen , „ indem er
der Kirche fünfzig Gulden als ein Legat auSzuleihen be¬
schicken , davon die Interessen dem Pfarrer und Schulmei¬
ster und Schülern zu gewisseil Zeiten deS Jahrcö sollten
gereicht werden " ( !) — Er stirbt 1664 und Calov hält ihm
in Wittenbcrg die Leichenpredigt unter dem Titel „ si ' eculum
ssoei-clot -ils schön polirtcr Spiegel eineS rechten Oberhof-
predigerö " — statt des gewöhnlichen LebmslaufeS ist leider
nichts beigefügt , als Leysers oben mitgetheilte „ Regeln "
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für Hvfprediger , als worin der sel . Weller am besten ab¬
gebildet sei ' ) .

In Wellers Persönlichkeit macht zunächst einen unan¬
genehmen Eindruck die überschwengliche Salbung und eine
devote , schweifwedelnde Adulation gegen Hochgestellte . Bei
seinem herannahendenTode war der Churprinz an das Bette
des Sterbenden geschickt worden , um noch eine — sofort
aus seinem Munde von dem prinzlichenInformator aufge¬
zeichnete — letzte Ermahnung anzuhören . Der Anfang dieser
langen Rede lautet so : „ Durchlauchtiger Churprinz , Gnädiger
Herr . Weil der fromme Gott nach seinem väterlichen Wil¬
len mit so großer und langwierigen Schwachheit bißhero
mich angegriffen , daß ich nun verspüre , daß Gott einen
Wechsel mit mir treffen und mich durch einen seligen Tod
aus dieser Welt in daS ewige Leben versetzen wolle , auch
gestern und heute zur Nacht die Krankheit mir so harte zu¬
gesetzet , daß die Herrn Medici nicht vermeinet , daß ich selbe
überleben würde , und ich dahero wohl sehe , mein barmher¬
ziger Gott eile mit mir von bannen , so habe ich nicht al¬
lein heute , von Ihrer beiderseits Churfürst ! . Durchl . Durchl .
als Herr Vater und Frau Mutter Abschied genommen , und
Sie in die Hände meines frommen GotteS treulich befohlen ,
sondern habe mich auch insonderheit nach Ew . Chur - Prinzl .
Durchl . herzlich gesehnet , und dieselbe jetzo zu mir kommen
lassen , mich ebenmäßig mit Ihr zu letzen und Abschied zu

I ) Vgl . über Welker Erd » , an n a , a . O , S . 85 . Mitten a . a .
O . S . IZ7I . G l e i ch ann . ecoles . il . vrntio üm . von Mitternacht .
Lcichenprcdigt vvm Hvfprediger Lucius , dcögl , vom Pfarrer Facilides .
Hingnltns acaileniias I -ipsiensis in obitnin ^Velleri . Ileiniici ora -
rio knnedris . ^ . l ' Iwmasiiis , or -rtio knnelii-i » , ^ Ikerti n ^ es ^ ells -
rianae . I^essus acadeimne Witeberxsnsis von A . Sennert u . a .

12
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nehmen . Und muß ich erstlich Ew . Durchl . erinnern , daß ,
wie Sie allhier auf dem Chursürstl . Schlosse fröhlich und
gesund an diese Welt geboren worden , ich mit dem ganzen
Churfürst ! . Hofe mich von Herzen darüber erfreuet , und mei¬
nem Gott mit Thränen gedanket , auch von Stunde an , durch
herzlich Gebet und andächtigen Wunsch Ihren theuern Fürst¬
lichen Leib und Seele eingehüllet in die Bluttrieffenden Wun¬
den meines Erlösers Jesu Christi . Ew . Churvrinzl . Durchl .
Seele habe ich mich hernach von Jhro Kindheit an jederzeit
treulich angenommen . Ich habe Sie getaufft : Ich habe Sie
das Vater Unser gelehret , u . s . w . , Sie mit Gottes reinen und
unverfälschten Worten geweidet und vor Ihre Fürstliche Seele ,
die mir so theuer anbefohlen , allezeit biß Hieher treulich be¬
sorget . Nun denn mein Ende vor der Thür ist , und allem
Ansehen nach ich bald diese Welt gesegnen werde ; So er¬
mähne ich Ew . Durchl . allhier vor GotteS Angesichte noch
zu guter letzt , als Ihr erster Seel - Sorger und Beicht - Va¬
ter , Sie wollen vor allen Dingen bei der einigen himmli¬
schen Wahrheit des Wortes GotteS , die ich Sie gelehret ,
und bei der einmal erkannten seligmachenden Lehre deS hei¬
ligen Evangelii beständig verharren , worzu Dero Herrn
Vaters und Frau Mutter Gnaden , Gnaden , ich auch un -
tcrthänigst ermähnet , und darvon nimmermehrabsetzen , allen
Ketzereien und Neuerungen in der Religion und was son -
sten GotteS Worte zuwider läufst , von Herzen feind seyn ,
und bei dieser Lehre , die ich bißhcro öffentlich gepredigt , und
in Schriften getrieben , nicht allein vor Sich , biß an Ihr
( Gott gebe !) seliges Ende unauSsetzlich verbleiben , auch al¬
len Fleiß ankehren , daß dieselbe , gleichwie bei der Regierung
Ihres höchst - seligen Groß Herrn VaterS Gnaden , also
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auch dermahleinS unter Ihrem Regimente , Schutz und Schirm
in allen Kirchen , Universitäten und in Schulen , dieser Lande
möge getrieben , fortgepflanzet und ausgebreitetwerden . Gleich¬
wie nun Ew . Durchl . mit dieser himmlischen Lehre , damit
Ihre Seele geweidet , dermahleinS an jenem großen Tage
vor GotteS Richter - Stuhle wohl bestehen werden , also will
ich mit Freuden deßwegen vor GotteS Angesicht erscheinen
und dermahleinSunerschrocken Rede und Antwort davon ge¬
ben . Nächst diesen ermähne ich Ew . Durchl . freundlich ,
einen christlichen und löblichen Wandel zu führen " u . s . w .

Dieselbe weinerliche Devotion ist auch in Privatschreiben
an den Churfürsten und auch überhaupt an Personen hö¬
hern Standes zu bemerken . Der Churfürst hat ihm 1664
ein Geschenk von 1666 Thaler gemacht : er spricht hier¬
auf folgendermaßen seinen Dank aus : „ Durchlauchtigster
Churfürst , Gnädigster Herr . Daß Ew . Churfürst !. Durchl .
meiner so ganz gnädigst eingedenk gewesen , und durch Dero
Kämmerirer Georg Löwen , die aus lauter Gnaden mir ganz
unwürdigen übrigen fünfhundert Thaler an den gnädigst
geschenkten 1666 Thalern auszahlen zu lassen , dafür thue
ich mich unterthänigst bedanken , lebe der versicherten Hoff¬
nung , Gott lebe und werde nicht allein diese hohe Wohl¬
thaten tausendfältig , laut seiner Verheißung , Weiler auch nicht
einen Trunk kalten Wassers unbelohnt läßt , vergelten , son¬
dern auch mein Gebet und Seuszen , so für dem Thron seiner
Barmherzigkeit siehet , und anklopfet , väterlich erhören , und
Sie mit Ihrem Chursürstl . Hause als seinen Augapfel
für allem Uebel und Unfall bewahren , mächtiglich vertheidi¬
gen , und zum festen Nagel setzen , daran er hange alle Ehre
und den ganzen Schmuck aller hohen christlichen Potentaten ,

12 »
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damit eS die Widerwärtigen sehen und sich schämen , zurücke
prallen und mit Schande bekleidet werden : die Gottseligen
aber Gott loben , der seinem Gesalbten so väterlich hilft , und
Ihn so gnädig mit Kraft aus der Höhe ausrüstet . Ich sage
des unterthänigsten , nebenst andächtiger Fürbitte zu Gott ,
Dank , Gott belohne eS mächtiglich . Ew . Churfürst ! . Durchl .
andächtiger Fürbitter zu Gott , und treuer unterthänigster
Diener , so lang ich athme , JacobuS Weller . " — Zur Ver -
gleichung stellen wir sofort daneben einige Worte eines bei
Empfang eines silbernen Taselservice ' s geschriebenen Dank -
schreibenS deS Amtsnachfolgers Geier 1667 an den Ge -
heimenrath Miltiz : „ Gottes Gnade , Segen und Leben durch
Christum ! Hochedelgeborner , Gestrenger und Bester Herr
Geheimer Rath , Hochgeehrter Gönner und Patron . Wenn
uns PosidoniuS von dem fürtrefslichen Bischöfe ^ ußiisUnn
( in vits Hus c . 22 . ) erzählet , daß er bei seinem Tische mehr
nicht als silberne Löffel geführet , daS übrige sei hölzern ,
steinern oder töpfern gewesen , so muß ich bekennen , daß durch
Ihrer Ercell . Mildigkeit ziemlichermaßen ich schamroth ge -
macht worden , da ich ( der ich doch dem ^ uAustino Wasser
auf die Hände zu gießen mich zu wenig gern erkenne , ) eö ihm
nunmehr fürthun kann . Würde in Wahrheit an dessen hoher
Affektion mir schon haben begnügen lassen , wenn gleich derma¬
ßen kostbares Andenken zurück geblieben wäre . Es bleibt dabei :
Vostl'um est IienolaLei' k , iiosti ' iim Satins » Mi « et eommen -

clare . vomiiius rölun ^ at !" ( Gleich » nn -iles eeel . II . S . 374 ) ,
— Das ungünstigste Urtheil über diese Sprache devoter Sal¬
bung wäre das , welches nichts darin sähe , als bewußt er¬
heuchelte Phraseologie . Doch begegnen wir einem ähnlichen
Tone auch da , wo sich durch denselbenkeinerlei Absicht er -
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reichen ließ . Seinen ehemaligen Zögling Gottfried Meis -
ner richtet er nach dem Tode deS VaterS mit folgenden
Worten auf : „ Es ist nicht unsere Sache , in die geheimen
Rathschläge GotteS einzudringen , aber das Schicksal erscheint
» iir bedeutungsvoll . Ich habe die Frömmigkeit meines ver¬
ewigten Ballhasar gekannt , Euer Aller untadelhasteSLeben
und die Gebete der züchtigen Mutter : geschieht das am grü¬
nen Holz ( — so fährt er deutsch fort ) was will am dür¬
ren werden ! O , daß wir diesen Todesfall als einen leben¬
digen Bußprediger betrachten möchten ! JesuS Christus , der
mit sehnlichen Augen die arme Wittwe zu Nain ansah , daß
ihm das Herz darüber zerspringenwollte : ach der sehe doch
Euch auch an mit Gnade , sende seinen heiligen guten Geist ,
— der Gott alles Trostes , und nehme doch die Frau Mutter
in seine Gnadcnarme und lasse sie schmecken und sehen , daß
er freundlichund daß er auch in diesem großen Elend Euer
JesuS und Liebhaber sei . " In solcher zerfließender Weich¬
heit , welche eher an Briefe auS der hallischen Schule erin¬
nert , geht die Trostrede fort . — Auch könnte man bloß
die obligate Phraseologie der Kanzelsalbung in dieser Spra¬
che finden , aber ohne Zweifel ist einer wahren Gefühls¬
wärme ebenfalls ihr Antheil dabei zuzugestehen . Wir werden
überdies die Beschränktheitder Verhältnisse , auS welchen
der Mann sich zu seiner hohen Stellung aufgeschwungen ,
mit in Anschlag zu bringen haben . Und dieser Umstand
mag gleicherweise den Hochmuth mit erklären , den er sich
andererseits zu Schulden kommen läßt , wie denn Calirt an
den alten VerS erinnert : ^ spvrius niliil vst Immili , cum
surgit in » Itum . Was nämlich war die Veranlassung , daß
Weller , der noch 1ö4 ? dem helmstädtischen Archi - Theologen
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das Zeugniß gegeben : Iliealogoi' mn iiraeelarissimus, sM
il <1 Publikum i'öi littorarlao oommoclum l̂ittus et ngtus viilo -
tur , drei Jahre daraus denselben Mann anklagt : „ das gott¬
selige Wesen mit der That ganz verleugnet zu haben und
auf der judenzenter , arianzenter , calvin - und papistenzenter
Leier anfangen will zu stimmen ' ) ? " ES hatte diese Erbit¬
terung lediglich darin ihren Grund , daß dem Calirt in einem
freundschaftlichen Briefe an Hülsemann die Aeußerung ent¬
fallen war : „ Auf dem Stuhl , wo einst v . Höe saß , sitzt
jetzt ein Mann , der , um so viel jünger er ist , desto unvor¬
sichtiger , dreister und Hader anzuregen geneigter . " Bis da¬
hin konnte aber der submisse Theologe wegen jener in ei¬
nem Privatschrciben entfallenen Aeußerung in der Leiden¬
schaft sich treiben lassen , daß er in einem an die drei braun -
schweigischen Herzöge gerichteten Schreiben sogar die fürst¬
liche Macht ausruft „ um seinen ehrlichen Namen wider solche
Verleumdung zu retten , worunter die Unwahrheit , er wäre
ein junger Mann zum Aufruhr geneigt und des ganzen LärmS
Rädleinführer- ) . " Nichtsdestoweniger darf die Unvereinbar¬
keit solcher Gesinnungen mit lebendiger Frömmigkeit nicht im
mindesten abhalten , WellerS frommen Aeußerungen eine ge¬
wisse Wahrheit zuzugestehen: die Sünde , welche das der
Idee nach Zusammengehörige im Menschen auseinander reißt ,
macht es , daß das an sich Unvereinbare , daß derWi -

1 ) Mißtrauen gegen die Hclmstädter Lehre hatte er freilich ,
wie alle Wittenberger , schon früher gehegt . schreibt er an I .
Müller ( ex . 82 .) über jene Professoren - „ Ihre Schüler hege » ganz
gottlose Lehren , von denen ich aber mich nicht entschließen kann , sie
als die Urheber anzusehen . Indeß behaupten sie , sie hätten diesel¬
ben von ihre « Lehrern . "

2 ) Henke Calirts Briefwechsel. S . 192 .
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dcrspruch dennoch eristirt . Spener , der auch das un¬
scheinbare Wort vor Gott wägt , ehe er eS gebraucht , nennt
Wellern einen „ gottseligen Hofprediger . " Er theilt unS
ein Schreiben mit ' ) , worin die von Calov schon in Dan -
zig incriminirte ^ ) „ Schatzkammer" des Prätorius von Wel¬
ler wegen ihrer Erbaulichkeit dringend empfohlen wird . Auch
gedenkt Spener der Sorge , welche einst Weller aus dem
Regensburger Reichstage gegen den Würtembergischen Hof¬
prediger Zeller darüber ausgeschüttet , „ wie die schola¬
stische Theologie , die Luther zur vorderenThür
herausgetrieben , von Anderen zur hintern wie¬
der herein gelassen wurde , aufs Neue aus der
evangelischen Kirche herausgeschafft und die
tlieoloxis Kililiea an die Stelle gesetzt werden
könne ^ ) . "

Nach diesen Zeugnissen über den Mann muß jener Brief
als ganz seinem theologischen Standpunkte entsprechend erschei¬
nen , in welchem er für I . Böhme ein günstiges Zeugniß ab¬
legt . Calov war nicht lange nach seiner Ankunft in Witten -
berg mit einem frommen Anhänger Böhme ' S zusammenge¬
kommen und hatte bei Weller angefragt , was von der Böh¬
mischen Trichotomie deö Menschenund von der Böhmischen
Lehre überhaupt zu halten sei . Folgendes Schreiben soll
hierauf von Weller am 2vsten Okt . 1657 als Antwort ge¬
schrieben worden seyn : „ Hochwohlehrwürdiger , in Gott ge¬
liebter Herr Sohn . Dessen Handbrief , darinnen er wegen
I . Böhmens Schrift , Lehre , Lebens und Wandels , auch De -

I ) Bedenken Th . IV . 482 . 110 . ' 2 ) 8M . X . S . 530 .
3 ) ? ik -lizsilleli -t 1676 . S . 30 . Raith Leichenpredigt auf

Zeller 1669 .
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rer , so ihm beifallen , Nachricht und mein Bedenken verlan -
get , habe ich mit gutem Bedacht durchlesen und gebe dem
Herrn Sohne nachrichtlich zu vernehmen , wie daß nach dem
Hr . GregoriuS Nichter und andere dem Consistorio allhie

, von des Menschen Lehre und Glauben Mv -aim viel sagten ,
als wenn er ein Unchrist wäre , beibracht . s ? s Welches sie im
Consistorio reiflich erwogen und mit Ihr . Durchl . Genehm -
habung ihn hiehcr fordern lassen ; da denn soviel von ihm
als einem srommen Manne bedächtige Antwort ersolgct , daß
nicht sonder Verwunderung die consistoi ' jzlos seine geistlichen
Gaben ( da sie von Gott dem Schein nach sind ) angehöret
und im Frieden heimziehen lassen . Meinem Mlicio nach
kann Gott wie den Aposteln als armen Fischern , seiner All¬
macht gemäß , noch heute Andere im Geist der Wissenschaft
stärken , und was er den Klugen verborgen , den Unverstän¬
digen offenbaren . Heißet also , richtet nicht , verdammet nicht ;
welches ich und Niemand hier conseioiUiisk thun kann ' ) . "
Die Aechtheit dieses Briefes hat darin eine starke Bestäti¬
gung für sich , daß derselbe Spenern , wie dieser meldet , durch
Vermittelung von Seckendorf, der ( in seinem „ Christenstaat " )
ebenfalls die Aechtheit deS Schreibens nicht in Zweifel stellt,
von dem Konsistorialpräsidentenvon Friesen in der Absicht
mitgetheilt wurde , den in seinem Urtheil über Böhme so mil¬
den Mann zu einer Streitschrift zu veranlassen . Daß Wcl -
lerS Urtheil selbst so mild ausgefallen , wurde von dem Ueber¬
sender mit der in dessen Alter schwächer gewordenen Urtheils¬
kraft entschuldigt - ) .

1) Joh , Matthä ! (Zimmermann ) Untersuchung der Holz -
häusiscken Anmerkungen über I . Böhme ' S Aurora 1631 . S . 3S2 .

2 ) Spcner die Freiheit der Gläubigen vom Ansehn der Men¬
schen ISgl , S . 106 f .
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3 ) Abraham Calov . ^ ' ' ^ '

Dm Geburtsort hat Calov ( ursprünglich Kalau ) ge -
mein mit Herder — Esau und Jakob abermals aus M .̂ .
Einem Schooße ! — Er ist in Morungen in Ostpreußen
1612 geboren , und bezieht 1626 die Universität Königsberg ,
wo ihm daS Glück zu Theil wird , nach kurzer Zeit in dem
churfürstlichen Konviktorium Ausnahme zu finden , wo für die
geringe Entschädigung von 2 gGr . 6 Pf . den Bedürftigen
völlige Verpflegunggeboten wurde . Ein Fehler der Sprach -
werkzeuge hätte ihn fast vom theologischen Studium zurück¬
geschreckt , wäre er dessen nicht durch den schon als Knabe
bewährten eisernen, Willen Herr geworden , so daß er , erst
17 Jahr alt , schon die erste Predigt hielt . In einem sechs¬
jährigen Studium macht er auf den verschiedenstenGebieten
der Wissenschaft sich heimisch , aus dem der morgenländischen
Sprachen , der Physik , Botanik , Mathematik . Vor andern
Provinzen konnte sich schon damals Preußen mathematischer
Köpse rühmen , CopernicuS , HeveliuS , Eichstadt , Krüger , Li¬
nemann ; dem Letzeren giebt Calov sich eine geraume Zeit
in seinen Studien hin , giebt mathematische Abhandlungen
heraus und hält , nach Erlangung deS theologischen Magi -
stcriums im Jahr 1632 vor den Studirenden mathematische
Vorträge . Seine theologischenLehrer sind Cölestin , Joh . Behm
und MiSlenta . Schon damals , erst 21 Jahr alt , ergreift er ^.
das Schwert der Polemik und schreibt eine Widerlegung der
calvinischen Schrift Johann Bergö „ daß die Worte Christi
noch feste stehen " — das später in Rostock gedruckte stei-eoma
töstiimsuli Lw' isti . Zahlreiche Gönner werden ihm durch
seinen Eifer für die lutherische Lehre wie durch seine Kennt¬
nisse unter den damals von anricalvinistischemEifer ent -
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brannten preußischen Adel erweckt , so daß ihm außer dem
churfürstlichen Stipendium zur Vollendung seines theologi¬
schen Studiums von dem adligen Hofgericht und andern
LandeShäupternein Geschenk von 333 Thlr . conferirt wird .
Mit einem glänzenden Zeugniß von der KvnigSbergerUni¬
versität entlassen , begiebt er sich nun 1634 nach Rostock ,
einer Universität , die damals , weil von den Kriegsunruhen
weniger berührt , einer besondern Frequenz genoß . Hier wird
er Hauö - und Tischgenosse des frommen Quistorp . Seine
Sehnsucht steht nach Wittenbcrg und noch mehr nach Joh .
Gerhard in Jena . Doch durch die Kriegsunruhen verhin¬
dert , diesen Wunsch zu erfüllen , muß er sich nach dreijäh¬
rigem theils mit eigenen Studien , theils in akademischer
Würksamkeit unter den Studirenden zugebrachtemAusent¬
halte in Rostock mit einem Ausfluge nach Greifswald und
Kopenhagen begnügen . Jener Aufenthalt schließt mit Er¬
langung des theologischen Doktorats , dessen Kosten von sei¬
nem Churfürsten gedeckt werden . So begiebt er sich denn
im Jahre 1637 zur See wieder nach Königsberg zurück,
wo sein Andenken noch so lebhast , daß er von der Studen¬
tenschaft mit Musik empfangen wird ; die theologische Fa¬
kultät nimmt ihn als Assessor auf , und er beginnt nun vor
einer Zuhörerschaft von nicht selten hundert Studirenden
eine Reihe dogmatischer und polemischer Vorlesungen . Ei¬
nen Rostocker Rufe 1639 als Professor und Pastor , zu des¬
sen Annahme er Willigkeit bezeugt , muß er auf ausdrück¬
liches Verlangen des Churfürst Georg Wilhelm , der auch
öfters in seinen Predigten sein Zuhörer gewesen , ablehnen ,
erhält jedoch dafür eine außerordentliche Professur in seinem
Vaterlande . Auch wird er von den preußischenStänden
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1641 zum Inspektor bei der Schul - und Kirchenvisitationim
SamländischenKreise ernannt . Sowohl durch seine Schrif¬
ten , als auch durch seine akademischen Kämpfe mit mancher¬
lei theologischen Neuerern war unterdeß fein Ruf immer wei¬
ter ausgebreitet worden , und es ergeht an ihn 1643 der
Ruf zum Rektorat an dem Gymnasium illustre oder scaäv -
mieum in Danzig , mit dem Pastorat an der Trinitatiskirche
verbunden . Bei dem Reichthum der Stadt und der schon
damals bedeutenden Blüthe der Lehranstalt konnte ihm hier
für sein Professorat allein ein Gehalt geboten werden , mit
welchem damals nur die Superintendentengehalte der Hanse¬
städte wetteiferten , ein Gehalt von 1W0 Thalern . Sein
letzter öffentlicher Akt in Königsberg ist eine Disputation
gegen die Berechtigung der Reformirten , sich für AugSbur -
gische Konfessionsverwandteauszugeben .

Nach langen und heftigen Kämpfen mit dem Calvinis¬
mus hatte in Danzig daS lutherische Bekenntniß wieder die
Oberhand gewonnen , doch noch immer angefochten , nicht
nur von calvinistifchen , sondern auch von papistischen und
socinianischen Gegnern . Hier also befand sich der zur
Streittheologie geborne Kämpfer aus seinem rechten Platze ,
und die Erwartungen , die man von ihm hegte , spricht sein
Inspektor Oelhav in der EinweihungSredeauS : „ ou^us in ^ e -
mum , soleitiam , geumen , keioioum üölum oi' tliocloxi ex -

osoulimtui ' , Iietei 'vclnxi Nutoiq , vi ealgmi ejus sustiners non

viüentes , slupescunr et 1'elormillmit . " Die Erwartungen
wurden reichlich erfüllt , das Gymnasium steigt zu einer
Frequenz von 6V0 Schülern und schon hier sehen wir ihn
mit calvinischen , papistischen , synkretistischen , socinianischen
und prätorianischen Gegnern in hitzige Kämpfe verwickelt .
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In weitern Kreisen wird indeß erst sein Name bekannt seit
seiner Theilnahme an dem Thorner Religionsgespräch1645 .
ES wurde schon erwähnt, wie bedeutend sein Antheil an dem
AuSgange desselben ; von Calirt wird er als der eigentliche
Anstifter des Unfriedens in der protestantischen Partei bezeich¬
net , „ v . CaloviuS , schreibt Calirt in seinem Bericht über
den Antrittsbesuch der Danziger Abgeordneten , war an¬
fangs auch ziemlich tract -ibilis , bis er vernommen , daß
ich die Calvinisten zu verdammenund aus der Zahl wah¬
rer Christen zu stoßen Bedenken getragen , ingleichen daß
mir nicht zuwider , wenn Lutheraner und Calvinisten in
Stücken und Punkten , in welchen wir wider die Papisten
einig , sich zusammenhielten , da ward er grimmig und
ungestüm , also daß mir auf solche Weise mit
ihm zu conferiren verdrießlich und ich das coi -
loquium abrnmpiret . " Von dieser Zeit an wurde sein
ZelotismuS gegen die Reformirten so berüchtigt , daß er
selbst zu dem Gerüchte Veranlassunggab , er habe sich bei dem
schwedischenHofe , wo sein Name sich eines besondern An¬
sehens erfreute , Mühe gegeben , den Ausschluß der Reformir¬
ten vom osnabrückischen Frieden zu bewirken . Auf sein Ansu¬
chen wird ihm 1647 vom Kanzler Orenstierna hierüber ein sehr
verbindlich abgefaßtes RcchtfertigungSschreiben zu Theil . ' )

Nun ergeht auch im Jahre 164V durch Weller der Ruf
zu der dritten Professur der theologischen Fakultät in Wit -
tenberg an ihn . In einem Schreiben in den Akten der Wit -
tenberger Fakultät erwähnt er , wie große materielle Vortheile
er bei Annahme desselben geopfert : das ungleich größere und

I ) Es findet sich , wenn ich nicht irre , abgedruckt in Winklers
sneeäota irov - airtiPi » IV I .
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überdies regelmäßig ausgezahlte Gehalt und das große An¬
sehen bei seiner Behörde . Welche Emolumente ihm dafür in
Sachsen geboten worden , haben wir nicht ersehen können , nur
dies , daß ihm 6llv Thaler Reisekosten vom Churfürstenange¬
wiesen und überdies verheißen wurde „ in Betreff der Besoldung
und andererwegensoll er unsere churfürstl . Gnade empfind¬
lich genießen " , wie ihm denn auch gleich bei seinem Antritte
eine jährliche Zulage zugesagt wurde . Im Oktbr . deS Jah¬
res 16Z0 betrat er den sächsischenBoden , von dem Rektor ,
vielen Professoren und einer großen Anzahl Studirender
schon an der MärkischenGrenze und dann aufs Neue in
Wittenberg selbst feierlich bewillkommt . Bald werden ihm
von der Huld seines neuen Fürsten noch reichere Beweise
gegeben ; in einer Audienz in Lichtenburg1651 wird ihm
ein Geschenk unter neuen Zusagen zu Theil . Er rückt in
die durch den Tod von Jakob Martini erledigte zweite Stelle
des Konsistoriums ein ; wegen Schwachheit des Generalsu -
perintendcnten Röber wird ihm das Konsistorialsiegel und die
Oeffnung der churfürstlichen Reskripte aufgetragen , desglei¬
chen die Predigten in der Pfarrkirche . Er tritt in sein Amt
ein am 8 . Nvbr . mit einer m 'gvvia orstio novatoi 'IKus La -

lixtinis und einer clisMatio inviLtav » ssertioms piuralitatis
pei' son -u' iim cliviiizi um eV . 1' . Sein erstes Lektionsprogramm
ist uns noch ausbehalten mit einer Abhandlung <lo Lluisto
^ i'cliirlieoloM . AIS öffentliche Vorlesung kündigt er eine
Erklärung der Reden Christi in den Evangelien an , pi-iva -
lim seine unter dem Namen psecli -l später gedruckte Metho¬
dologie , überdies Disputationen über den SocinianiSmus.
— Nach RöberS Tode wird ihm die zweite Stelle der Fa¬
kultät nebst der Generalsuperintendenturzu Theil , 16K0 nach
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Scharfs Tode die erste . Seine Investitur durch Weller
1654 geschieht unter Beiseyn deS damaligen Churprinzen
Georg deS Zweiten und einer ansehnlichen , von Dresden
herübcrgekommenen Versammlung ; nach Vollendungder feier¬
lichen Handlung wird er von dem Prinzen selbst auS der
Kirche zu dem festlichen Mahle auf dem Rathhause geleitet .
Villei' uni , auclierunt , schreibt er noch nach sechs Jahren in
freudiger Erinnerung an diesen Tag in der Vorrede zu sei¬
nem sz' stkina , leZerunt Iwe innumvri tsnto cum Zaulllo , ut
laerzmas retiuers uec>uivolint . ' ) So groß und von so
freundschaftlichem Charakter ist daS von Georg dem Zweiten
nach seinem Regierungsantritt ihm geschenkte Vertrauen , daß
der Fürst bei seinem spätern Ausenthalt in Wittcnberg nicht
verschmäht , im Hause deS Generalsuperintendentendaö Ab¬
steigequartierzu nehmen .

Die VorlesungenCalovs sind zum Theil exegetisch , vor¬
zugsweise indeß umfassen sie alle Seiten der Streittheologie ,
der alten wie der neuesten , im Allgemeinenwie im Beson¬
dersten — wie denn z . B . als Nürnberg und der Magde¬
burger Senior Böttiger ein dem Brandenburgischen Reskript
wegen Beschränkung des Elcnchus günstiges Gutachten abge¬
geben haben , Calov sofort diese Gutachten zum Gegenstande
einer eigenen Vorlesung macht . Meist werden diese Vorle¬
sungen von ihm in oslmnum diktirt , öfter auch tlissersnclo
behandelt , wo dann die unglaubliche Tenacität seines Ge -

1 ) Welcher Aufwand bei solcher Feierlichkeit , zeigt der Seufzer
des KirchenrechnungssührerS . , , So kostet solche Mutation , derglei¬
chen der allmächtige liebe Gott viel Jahr in Gnaden verhüten wolle ,
dem Gotteskasteu in Allem gleich l>00 Nthlr . 10 Ggr . Ktz Pf . " s ,
Erdman » Leben der Wittenb , Proff . S . 89 .
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dächtnisseS die Zuhörer in Erstaunen setzt . ^ uclilores —
heißt eS in der akademischen Leichenrede — cjvi pei-m ^ no
«tisLLUlli tlksiäsiio oonllukl>» nt , velut stunoie pereulsos te -
nuit , eum oiacula eo «;Iestiu «leuromeist , nee libros et es -
pita saluin , svcl e -initum quocius serivm , ut initis ol ->u8u -
I-iscuio vkiborum in numersto Iisneiet , et expeilits i-kllcleret
attjus exizlie -n-or . Seine öffentlichen Schriften sind größten¬
teils nur ein erweiterter Abdruck der Vorlesungen . In den
Zwistigkeiten unter den Mitgliedern der Wittenberger Fakul¬
tät hat er stets den großen Haufen unter den Studenten
auf seiner Seite , seine Vorlesungen gehören zu den besuch - .
testen , er zählt in der Regel 200 Zuhörer in denselben .

Jene hpt />,o ?r ^ / « , welche noch während seines Königs¬
berger Aufenthaltes Botsack an ihm bewundert , grenzt anS
Unglaubliche . Außer den zahlreichen , ausgedehnten , und ,
wenn auch nicht immer , doch größtcntheils sorgfältig aus¬
gearbeiteten polemischen , dogmatischen und exegetischen Schrif¬
ten , außer den öffentlichen und Privatvorlesungen und den
mehrmals in der Woche sich wiederholenden Disputationen,
bei denen er nie sehlt , hat der Mann die Gencralsuperinten -
dentur und daS Pfarramt zu verwalten , wöchentlich zu kate -
chisiren , die Geistlichen einzuführen , Kandidaten zu prüfen , die
Leichenpredigten , von denen allein unö zwei Bände vom größ¬
ten Volumen vorliegen , zu halten , serner liegt ihm ob die Lei¬
tung der Konsistorialgeschäste, die Theilnahme an den SenatS -
und Dekanatssitzungenund an den zahlreichen Gottesdiensten ,
bei denen , wie es heißt , er stets der Erste und der Letzte ' ) , die

1 ) Utikiu gi 'snilis niitu , et corpore tledili ktn^ iö inürmo , » ä -
« rat consiliis « t guoil mvilti aswtis excnsations ikciunt , ininims
oinnimn tacsre solskat . Lusin inerscndilsm llilixentiam omnss
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Abfassung der fast wöchentlich wiederkehrenden Fakultäts - und
Privatgutachten , und der ausgebreitete Briefwechsel . Nur un¬
ter Voraussetzungeiner eisernen Gesundheit wird eine so um¬
fangreiche und unermüdliche Thätigkeit begreiflich . Einer sol¬
chen hat er sich aber auch zu erfreuen gehabt — torosa memwa
et compsetae vires legt ihm daS Rektorprogrammbei ; nach¬
dem 1651 ein m .ilum Iiz-izoe !>oncli 'iac,um durch den Gebrauch
von Eger beseitigt worden , genießt er ein ungetrübtes Wohl¬
befinden bis in sein 74 . Lebensjahr . Noch mehr steigert sich
daS Erstaunen über jene mit zäher Rastlosigkeit verfolgte

. Thätigkeit nach außen , wirft man einen Blick in das Innere
seines Familienlebens und sieht , wie hier , Schlag aus Schlag
eine so tragische Reihe von Schicksalsprüfungenauf einan¬
der folgt , daß kaum in einem anderen Familienlebenähnli¬
ches erhört ist . Die Särge von fünf Gattinnen
und von dreizehn Kindern sah der Mann aus
seinem Hause tragen !

Sechsmal ist von Calov das Band der Ehe geschlossen
und fünfmal durch den Tod wieder aufgelöst worden . „ Im
Beiseyn ChursürstlicherDurchlauchtiger Gesandten " schließt
er seine erste Ehe in Königsberg 1637 ; diese wird durch
den frühzeitigen Tod der Frau getrennt 1639 . Sofort das
Jahr darauf verbindet er sich mit der Tochter des ehemali¬
gen Bürgermeisters , nachher Präsidenten im Königlichen
Konsistorium Friese , welche Ehe 1658 der Tod auflöst .
Wiederum das Jahr darauf 165g verbindet er sich mit der
Tochter des damaligen Leipziger Professor und Superinten¬
dent Hülsemann , die ihm 1662 entrissen wird . Nachdem die

viiNmns , et mirkti smnus , cum primus aoeeiieret novissiimislj » L
exirst , bezeugt sein akademischer Leichenredner Schurzffeisch .
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Hoffnung geschwundenund sie das letzte Abendmahl em¬
pfangen , stimmt ihr „ Eheherr mit starker , freudiger Stim¬
me " nebst den Umstehenden das Lied : „ Wie schön leucht '
unS der Morgenstern " an , „ sonderlich den letzten VerS " :

Wie bin ich doch so herzlich froh ,
Daß mein Schatz ist das A und O ,
Der Anfang und das Ende :
Er wird mich noch zu seinem Preis
Aufnehmen in das Paradeis
Desi ' klopf ich in die Hände :
Amen , Amen ,
Komm du schöne Freudenkrone ,
Bleib ' nicht langen ,
Deiner wart ich mit Verlangen ,

Kurz darauf ist sie verschieden und ihr Sohn zwei Stun¬
den nach ihr . — Wiederum tritt er sofort im folgenden
Jahre in die vierte Ehe ein mit der Tochter des Prof .
Heiland in Leipzig , einer Enkelin Polycarp Lyser I ., welche
wiederumnach zwei Jahren 1665 stirbt . Auf ihrem Ster¬
bebette legt der Gatte ihr die Frage vor : „ er hoffe zwar , auf
sein Gebet werde Gott sie ihm wieder schenken : sollte eS
aber in seinem heiligen Rathe anders beschlossen seyn , ob sie
auch von Herzen bereit und willig sei , ihrem lieben Gotte
zu folgen ? " Ihre Antwort ist : „ Herr Jesu , dir leb ' ich ,
Herr Jesu , dir sterb ' ich . " Das fünfte Mal schließt er
1666 die Ehe mit der Tochter des sächsischen Hofarztes Va¬
ter , welche 1684 stirbt am 4 . März , und schon am 3 . Sptbr .
verheirathet er sich zum sechsten Male mit der ältesten Toch¬
ter seines Kollegen Quenstedt . 13 Kinder werden ihm aus die¬
sen Ehen geboren , und nicht ein einziges , daö nicht

13
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durch frühzeitigen Tod ihm wieder entrissen wor¬
den w ä r e , so daß wir den Mann , der mit dem Familicnschmerz
das Familienglück so reichlich erfahren , in seinem zwei und
siebenzigsten Jahre in dem einsamen Hause verlassen und al¬
lein dastehn sehen . Und während Schlag auf Schlag das
Haupt deS Familienvaters trifft — fast mit jedem Jahre
eine neue Leiche — sehen wir denselben Mann doch voll
ungebrochner Streitlust jedes neue Jahr mit einer neuen
Streitschrift auf das Schlachtfeld treten . Im Todesjahre
seiner zweiten Frau 1658 erscheint sein ?>izi-gu >s senivi - und
Vinclivias ^ rmmüniismi , gleich nach dem Tode der dritten
und deS 21jährigen SohneS 1663 sein ox -»men 8 ^ ncr . di?
Person » Lln-isti , im Todesjahr der vierten 1665 sein exe -
» kma ^.ug . llonk. sdv . modoi-nos , im Todesjahr der fünften
seine « ?ro6Ll5ts aniculoi 'um lulei und das Jahr darauf seine
liisr . s ^ nLi-etistie » . Man wird an jenen General erinnert ,
welcher dem jungen Adjutanten , der am Morgen vor der
Schlacht ihn aus den herrlichen Sonnenaufgang aufmerksam
macht , unwillig erwiedert : „ Ach lassen Sie jetzt solche Pri¬
vatangelegenheiten . " —

Auch an seinen Kindern wurde ihm manche schöne Hoff¬
nung zu Grabe getragen . Sein erster Sohn , deS Namens
Abraham , aus zweiter Ehe , erweckt große Erwartungen ;
nach einer sorgfältigen Erziehung war er 1658 nach Leip¬
zig gegangen , 165g zur Vollendung seiner philos. Studien
nach Wittenberg zurückgekehrt . Seine Neigung ging da¬
hin , politica und ^ us zu studiren , vorschützend , wie schwer
eS mit den theol . Beförderungen halte ; doch hat er dem Wil¬
len des Vaters sich fügend daS theol . Lehramt ins Auge
gefaßt , Hebräisch und Rabbinisch zu seinem besonderen Stu -
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dium gemacht und IWl ) durch eine in hebräischer Sprache
mLinoi-iter gehaltene Rede «le pnssion « Lw -isti sich ausge¬
zeichnet . Aber 16K2 stirbt er an demselben Tage mit sei¬
ner Stiefmutter , nur 21 Jahr alt . WaS der Leichenredner
Johann Meisner über seinen geistlichen Zustand berichtet ,
zeigt die Genügsamkeitder Anforderungen der Zeit und der
Partei in dieser Hinsicht : „ Gott hat seinen milden Segen
zeitig bei ihm sehen lassen , maßen er denn den öffentlichen
Gottesdienst nie versäumt , sich fleißig und andächtig zum
heil . Abendmahl eingestellt . " Hier eröffnet sich nun auch
eine Familienscene ; wir werden an das Sterbebette deS
SohneS geführt , wir vernehmen den Vater , der auch im
Schmerze des zwiefachen Sterbebettes seine xi-avitss tlieo -
Io » ies nicht verleugnet . Er fragt den Sohn , ob er auch
willig sei , dem lieben Gott zu folgen , wenn er nach sei¬
nem Rath und Willen ihn jetzo , wie eS schiene , abfordern
möchte . Der Sohn erwiedert : „ ja ; doch wollt ' ich wün¬
schen , wenn es GotteS Wille wäre , noch um den Herrn
Vater zu seyn und eine Zeillang ihm zum Trost zu leben . "
Daraus der Vater : „ wir wollen noch hoffen , Gott werde
unser Flehen erhören , wo eS dir selig ist ; hat er es aber
in seinem heiligen Rathe beschlossen , mit dir hinwegzueilen ,
so bleiben wir doch nicht von einander ; ich werde dir bald
folgen , mein Sohn . " Der Sohn : „ ach , daS wolle Golt
nicht ; an mir ist so viel nicht gelegen ; an dem Herrn Va¬
ter aber ist gar zu viel noch gelegen . " AIS der Vater
nun von ihm abtreten mußte , — heißt eS bei dem Leichen¬
redner weiter — weil die Frau Mutter noch in tödtlicher
Schwachheit lag , hat ihm die Jungfer Schrbester aus Got¬
teS Wort fleißig zugeredet und wurde gesungen : „ Herr Jesu

13 »
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Christ , wahrer Mensch und Gott " und „ Gott Vater wohn '
uns bei . " Da hat Magister Baumann ihm zugerufen :
„ Herr Magister , habt ihr auch den Herrn Jesum in euerm
Herzen ? " worauf er verständlich geantwortet : „ ja ich habe
ihn fest in mein Herz hereingeschlossen , und er soll nicht
herauskommen . " — Von der dritten Gattin wird ihm der
Sohn Abraham II . geboren , welcher mit 16 Jahren in con -
5KSSN totins geallizmi -«; Iikl >raie <z und s ^ iuee perorirt , dann
nach Gießen zum Studium geht , von dort nach Straßburg ,
wo er 1684 stirbt . An ihm hat die Erziehung geistliche
Frucht nicht gebracht , wie man nach dem schließen möchte , waS
I . B . MajuS ( kW . Alaji ssn . eocl . ms . ) aus Franks . 1682 schreibt
„ Der Sohn von Calov geht diese Messe nach Gießen ; er
scheint mir von seiner Gelehrsamkeit sehr aufgeblasen ; al¬
les , was er spricht , geht auf Ostentation , und er sieht alle
uur unter sich . " — Von seinen Töchtern war die eine 1663
an seinen Schwiegervater aus dritter Ehe Hülsemann ver -
heirathet worden — wie eS heißt „ auf inbrünstiges Gebet
und Einrathen ihres Herrn Vaters ; " ihr wird bei ihrem
Tode 1667 von ihrem Leichcnredner nachgerühmt : „ ihren
Eheherrn hat sie geliebt , geehrt und in allem gehorcht . "
Eine andere Tochter war an den Wittenberger Juristen
Wilhelm Leyser verheirathet worden ; bei ihrem Tode hält
Johann MeiSner die 76 Quartseiten süllende Leichenrede
über Psalm 71 , 23 . 24 . mit dem Thema : „ die christliche
Singekunst . " Zum Trost über ihren jugendlichen Tod wird
den betrübten Verwandten unter anderem vorgehalten : „ ES
will unser Herr Gott nicht eitel alte Mros , nicht eitel Bas¬
sisten in seiner himmlischen Kantorei haben , sondern auch
DiSkantisten , die ihre Stimme nicht mittlren



197

wie die Knaben , sondern fein rein behalten , wie
die Jungfrauen . " Dieser Todesfall nach so vielen
andern scheint dem Vater vorzüglich schmerzlich gewesen zu
seyn . Er läßt sich in einer Dedikation an seine „ beiden
großgünstigen und hochgeehrtenEidämme und Kollegen "
( Dentschmann und der Jurist Wilhelm Leyser ) zu einer
Sammlung von dreißig Leichenpredigten, „ momori » ^ usto -̂

i -um ^VitLköi ^ knsium 1654 , " darüber vernehmen . AIS der
Sohn Abraham und die Gattin , die geborne Hülsemann ,
dahingeschieden , „ da war noch einiger Trost an der von dreien
Töchtern selbiger Ehe noch Hinterbliebenen , damals Jung¬
frau Regina , weil durch sie ihre selige Frau Mutter an Got¬
tesfurcht und schönen Tugenden mir noch vor Augen schweb¬
te : empfand auch nicht geringe Linderung meines Kreuzes
durch ihre von Gott versehenefürnehme Ausstattung sHci «
rcW und dem erfolgten Ehesegcn . Aber ach wie bald ward
diese kurze Freuv ' in großes Leid verwandelt , da dieser ei¬
nige übrige Ast , wie sie im Traume gesehn , abfiel ! " —
Eine dritte , an Deutschmann verheirathetc Tochter stirbt nach
zehnjähriger Ehe 1W7 . Zwei und siebenzig Jahr alt
und fünf Gattinnen und dreizehn Kinder als Leichen
zu Grabe getragen — eS gehört ein zäher Muth dazu , zum
sechsten Mal mit dem Bräutigamskranz vor den Altar zu
treten — .Calov ^ fühlt sich aufgelegt dazu und zwar — schon
nach v ^ / rinonatlichem Zwischenraum ! ' ) Aber auch ein
ungewöhnlichesGewicht deS AnsehnS muß der Theologe in
die Wagschaale zu legen gehabt haben , dem um seiner pole¬
mischen Unermüdlichkcitwillen diese Unermüdlichkeit in der

I ) Eine ältere sächsische Verordnn » ., verbietet Geistlichen ,
nach drei oder vier Monaten eine ne » e Ehe einzugehen ,
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ehelichen Pflichterfüllung verziehen ; dessen Hand selbst von
dem weiblichen Geschlechte nicht als die eines andern Blau «
barl geflohen wurde . Aber es fand sich die Tochter ei¬
nes nahverbundenen Kollegen , QuenstedtS , willig mit dem
72jährigen Greise das verödete HauS und Ehebett zu theilen .
Kirchmaier , Kollege und Anhänger Calov 'S schreibt 1659
an Saubert über das Schicksal deS resormirten Theo¬
logen Berg deS älteren .- „ Sein Ende war verhängnißvoll .
Drei Tage nach dem Tode deS Vaters wird in der Ster¬
bestunde desselben in Marburg der jüngere Sohn im Duell
erstochen , die Mutter über die unerwarteteNachricht bestürzt ,
wird vom Schlage gelähmt , fällt zu Boden und stirbt , die
Tochter an Beckmann , den Professor in Frankfurt , verheira¬
tet , wird wahnsinnig — dies der AuSgang von IZoi-xius !
Wenn das reformirte Frankfurt die Verhängnisse über den
lutherischen Archi - Theologcn mit gleichem Maaßstabe ge¬
messen hätte ? Ganz ohne Anstoß ging indeß die sechste Ehe
auch unter den Lutheranern nicht hin . In einem Briefe an
MajuS von 1684 schreibt Disenbach aus Frankfurt a . M . :
Lulovius mox i>o8t uxoi 'is su .ie olüium souili amore , mvi 'Iio
necjuscjuam seuili , vgliementer lakoiÄvit , uudo ante <luos
miznses ^) lZuenstocltiiim lili » m cluxit uxorvm maxima enm
niultorum ollönsione Der jüngere Tentzel , damals Haus¬
genosse CalovS , erwähnt im Oktober 1683 in einem Briefe

1 ) Li >i>. a <1 8inibeituin ep . 124 .
2 ) Nach Angabe Mayers und des Quenstedtschen Leichenpro¬

gramms ist der Tod der vorletzten Frau am 4 . März 1684 erfolgt ,
die neue Heirath am 3 . Scptbr . Damit ist die Angabc dieses am
1 . Juni geschriebenen Briefs nicht wohl zu vereinigen oder , wie es
scheint , nur auf die Verlobung zu beziehen .

3 ) Il!i>p . a <1 NiHum ssn . sciipws vo <i > ms . bibl . llamb .
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an seinen Vater eincS in Frankfurt umlaufenden PaSquillS ,
welches Calvv und seine Gattin verhöhne ' ) .

Die litterarisch - theologische Thätigkeit CalovS vom An¬
fange seines Aufenthaltes in Wittenberg an ist größtentheilS
in die Kirchengcschichte übergegangen . Sie geht namentlich
in den Calirtinischen Streitigkeiten auf, in den Streitschrif¬
ten gegen den ältern und jünger » Calirt , gegen Dreier ,
später auch gegen Musäus und die Jenenser ; daneben wird
indessen auch gegen Ketzer jeder andern Art , gegen Calvini -
sten , Socinianer und Arminianer das Schwert geführt , zu¬
letzt noch im Jahre 1682 auch gegen I . Böhme in der Schrift
lV» ti >iüI >miu » , deren Schwäche auch von seinen Freunden so
gefühlt wurde , daß , nach einer Angabe in SpenerS Beden¬
ken , PomariuS in Lübeck , wo sie gedruckt werden sollte , sie
zurückhielt , um den berühmten Theologen in seinem Alter
nicht bloß zu stellen , und Calov sie erst aus seiner Nach¬
lassenschaft wieder erhielt . In der früheren Periode steht
sein Fürst ihm in allen Anschlägen noch siegreich zur Seite ;
als die Calirtinisch Gesinnten 1654 in NcgenSburg eine
Aufforderung an den Churfürsten zu Sachsen auswirken ,
den sächsischen Theologen die fernern Streitschriften gegen
Calirt zu untersagen , thut Hessen - Darmstadt , Baden - Dur¬
lach Einspruch und der Churfürst weigert sich , Folge zu lei¬
sten — welche Weigerung Calov ihm noch in der Leichen¬
predigt als schönste Glaubensthat nachrühmt . Doch all -
mählig sieht auch Georg I . sich genöthigt den immer drin¬
genderen Instanzen nachzugeben , geschärfte Edikte und Ver¬
bote gegen Calov zu erlassen . Auf die Autorität von Pfaff

I ) <üoä . exi>, var . kibl . (Zotli . >i . 418 .



200

berichtet Walch ' ) von einem 1669 ergangenen Mandat des
Churfürsten an die Wittenberger Theologen , keine weitem
Streitschriften herauszugeben , so daß auch biö 1676 der
Streit geruht habe : ein Aktenstück im Wittenberger Archiv
bestätigt diese Angabe . Nach einem Schreiben deS Chur¬
fürsten im November 1676 an das Oberkonsistorium haben
die Landstände über die damalige Erneuerung des Streites
bittere Klage geführt und der Churfürst drückt auS : „ Wir
wollen nicht hoffen , daß zu dergleichen angezogenen Zank -
und Schmähschriften von unsern Theologen zu Wittenberg
den an sie hiebevor ergangenen ernsten Inhibitionen entge¬
gen Ursach gegeben und der Ansang gemacht sei . " Unter
dem 20 . März 1677 erfolgt aufs Neue daS Verbot der
Veröffentlichungvon Streitschriften ohne Vorwissen der Be¬
hörde . Ueber die immer dringender werdenden Inhibitionen
berichtet daS betreffende Aktenstück ferner dieses . Die von
einem Schüler CalovS , Reinhard , herausgegebeneAnklage¬
schrift gegen MusäuS ruft auch die Maischen Theologen
aus den Kampfplatz ; im 8ten 'lom . seines Lvstvmi, tritt
Calov selbst 1677 gegen MusäuS auf und als dieser 1679
seine Vertheidigungsschriftveröffentlicht , rüstet sich Calov zu
einer direkten Streitschrift . Die Herzöge von Weimar und
Altenburg verlangen Unterdrückungderselben , am 12 . Ja¬
nuar 1680 erläßt der Churfürst ein abermaliges , noch aus¬
drücklicheres Verbot , ohne vorhergegangene Erlaubniß des
Oberkonsistoriums etwas gegen die Jenenser herauszugeben /-' )
Dennoch erscheint ohne Nennung deS DruckorteS und Dru -

1) Religionsstreitigkeitender lutherischen Kirche I . S . 358 .
2 ) Vgl . die Akten des Wittenb . Archivs : „ Neber die Jenaischcn

thcolog . Streitigkeiten ." Vol . II . S . 19 .
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ckerS die Schrift „ tle L^-ncretismo Aus » ei . " Nun werden
am 26 . Jan . die sämmtlichen Buchdrucker WittenbcrgS vor ,
geladen . Sie werden über den Verfasser inquirirt , und
wird ihnen bei 100 Dukaten Strafe verboten , ohne chur -
sürstliche Erlaubniß gegen die Jenenser etwas zu drucken .
Ihre Aussage lautet : vr . Calvv habe das sci-iMm ihnen
übergeben , Drucker und Druckort zu nennen ausdrücklich
untersagt und am Tage vorher deS Morgens um 5 Uhr
400 Eremplare von den 50V gedrucktenabholen lassen .
Auch nach dem Censor war inquirirt und als solcher der
damalige Dekan Deutschmann angegeben worden , dessen in
frömmelndem Tone gehaltene RechtsertigungSschriftan den
Churfürsten wir im Anhange mittheilen . Im Februar geht
ein Beschwerdeschreiben des OberkonsistoriumSnach Hofe ,
worin als Verfasser deS seripti ein Schüler CalovS , A .
Hartnack , genannt und gegen Deutschmanndie Klage erhoben
wird , daß derselbe die früheren Inhibitionen sträflich ignorirt
habe , gegen Calov aber „ daß er den friedfertigeneonsilüs
seiner Durchlaucht ganz entgegen an keine Verordnun¬
gen sich binden lassen wollen , ja als dem Senat
die churfürstliche Verordnung der Inhibition
der Streitschrift publicirt worden , welches an
einem Sonntage geschehen , sofort die Sache aus
die Kanzel gebracht , cS wäre nicht recht , daß man den
Sabbath entheilige , indem bei der Univ . an demselbigen ein
Konvent angestellt , in welchem von unnöthigen , nichtSwürdi -
gen Sachen gehandelt worden . Und weil sich solche Leute auf¬
lehnten wider den Herrn und seinen Gesalbten und dieDie -
nerGotteS kreuzigen wollten ( !) , hätte Gott gestraft ,
indem wegen geschehener Entleibung des Studiosi ein nothwen «
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diger Konvent , in welchem von wichtigem Sachen zu handeln
gewesen , hätte müssen angestellt werden . " Ebenso wie diese
Schrift wird , zu tieser Kränkung deS ManneS , 1682 auf
Befehl Georg III . seine schon gedruckte liistoiia säueret , con -
fiScirt . Von Walch wird dies Datum nur auf Autorität
von Arnold berichtet . AuS CalovS Hause giebt unS die
Nachricht darüber der oben erwähnte junge Tentzel in einem
Briefe vom 21 . Febr . 1683 ( voll . Kolli . ) : „ Der gute Mann
hat neulich von Dresden Bericht erhalten , daß seine lüsto -
i-is s ^ nei-elistic,!» zum ewigen Gefängniß verdammt sei , da¬
rauf er sehr übel zu sprechen ist . ES ist solches geschehen
l 'i' -nukilöutis Ilolmslaclionsium oonsiliis , die einem vorneh¬
men consiliiu -io zu Dresden ( wie mir von andern berichtet
worden und , wo ichs recht behalten , Oi -. Jakobi seyn mag )
deßwegen 400 Thlr . verehrt haben . s ? ^ " Wie sehr sich über¬
haupt seit WellerS Tode die Stimmung der Dresdener Be¬
hörden zu seinem Nachtheile verändert hatte , darüber findet
sich noch eine andre bemerkenSwerthe Aeußerung desselben
Korrespondenten vom Januar 1683 : „ Wenn man ' ö recht
heraus sagen soll , so ist ' S eine bctrügliche Politik , die man
zu Dresden mit dem guten Herrn Dr . Calov spielt ( exovM
Lsi 'l^ mvio , czui ingknuus est ) ; indem man ihm die consiliu
sin Betreff der Besetzung der erledigten Professur ^ nicht com -
municircn . will , weil man sich einbildet , er judicire nach den
Affekten , ut uu ^ er « nonnommo neLipiel̂ im . Da läßt man
ihn immer einen nach dem andern recommandirenund rich¬
tet sich doch Niemand darnach ' ) . "

Während der heißblütigeZionswächter aus diese Weise

1) llpl >. ack ? snt / elium ssn . eocl . ms . (Zotll .
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in unaufhörlichenKämpfen nach außen zu Felde liegt , erregt
er sich auch daheim so manches heiße Scharmützel , bei deren
mehreren offenbar wird , daß der Eifer doch nicht immer den
Mauern ZionS gilt , und die Schlachten nicht immer Schlach¬
ten für den Herrn sind . Nicht lange nach seinem Eintritte
in die Fakultät beginnt ein Rangstreit ihn mit seinen Kol¬
legen zu entzweien . Durch Vergünstigung deS Churfürsten
war er nach ScharsS Tode 1660 in die erste theologische
Stelle gerückt und glaubte nun auch den Anspruch auf daS
Seniorat erheben zu dürfen . Er wendet sich deßhalb in
einem Schreiben vom fünften November 1661 mit der Be¬
schwerde an den Fürsten , daß ihm diese Stellung von sei¬
nem Kollegen MeiSner streitig gemacht werden wolle ' ) .
Dieser nämlich mache für sich geltend , daß jene Prärogative
von dem Tage deS Eintritts in die Fakultät abHange , wo¬
gegen nach altem Beispiel vielmehr daS Datum der Beru¬
fung entscheide . Seinen Anzug in Wittenberg habe er al¬
lerdings erst 1650 bewerkstelligen können , dagegen sei der
Antrag an ihn durch den OberhofpredigcrWetter schon im
Jahre vorher ergangen und ihm von Churfürst Georg I .
zugesichert , daß er „ vor dem cjn -»rw tlieoloZo nächst den
senim'ibus Röber und Scharf alle Prärogativen genießen
solle ; " auch spreche für ihn die frühere Observanz . In der
Gegeneingabe seines Kollegen wird aber geltend gemacht ,
daß durch ein Edikt von 1614 die frühere Observanz auf¬
gehoben und daS Seniorat vom Tage der Recipirung in die
Fakultät abhängig gemacht worden ; auch müsse dasselbe bei
dem ältesten Professor der Fakultät darum verbleiben ,

I ) WittenbcrgerArchiv ? ase . VII . S . 4 .
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weil dem Senior nach jenem Dekret die enr -» tisci nt vizeo -
nomi -iv ausgetragen , die nur von Demjenigen wohl ver¬
waltet werden könne , der am längsten im Amt gestanden ;
er aber habe an 26 Jahre bei dieser Universität sich auf¬
gehalten und zweimal die Rektor - , einmal die Prorck -
torwürde verwaltet , „ wogegen der Herr Superintendent ,
vermöge alter Gewohnheit und sonderlicher churfürstli¬
cher Fundation niemals Rektor werden könne und dannen -
hero von der Universität Fisco und andern Sachen wenig
gründlich erfährt . " Dabei deutet er auch auf seine gleich
bei Calovs Ernennung erfahrene Zurücksetzung hin : „ in
meiner Konfirmation ist enthalten , daß vi -. ScharfinS die
dritte und ich die vierte Stelle in lacult -ttö erhalten sollte ,
als aber vr . CaloviuS confirmirt worden , ist Herrn !) >-.
Scharfio die zweite , Herrn Dr . Calovio tertius iocus assig -
niret worden , und ich bin in quarto laeo geblieben . " Die
Entscheidungdieses Zwistes siel zu Gunsten MeiSncrS aus .

Innerhalb der eignen Fakultät hatte Calov in Quen -
stedt und Deutschmann— der letztere sein Schwiegersohn , der
erstere zuletzt sein Schwiegervater — nachgiebige , bereitwillig
sich unterordnendeOrgane gefunden . „ Seine Kollegen , sagt
Senior Böttiger , hält er für bloße Pilze , für Heu und
Stoppeln ; während er daS mit der That erweist , lacht er
innerlich über ihre geduldige Submission . " Nicht so indeß
Joh . MeiSner , der nur in den ersten zehn Jahren sich zu die¬
ser Submission verstanden hatte . Von den ferneren gehäs¬
sigen , die Studircnden wie den Senat in zwei Heerla¬
ger spaltenden und selbst den Verkehr deö gewöhnlichen Le¬
bens durchschneidenden Streitigkeiten zwischen diesen beiden
Kollegen wird bei MeiSner die Rede seyn . Aber auch mit
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der philosophischen und medicinifchen Fakultät entbrannte der
Kampf . Kaum ist eS glaublich , daß der Orientalist Andreas
Sennert , der Mann , der es in Wittenberg wagte dem Alter
der hebräischen Vokalzeichen muthig entgegen zu treten ^ ) ,
von der theologischen Fakultät unangetastet geblieben sei .
Von diesem Kampfe erfahren wir indeß nichts , sondern nur
von der Zwistigkeit , in welche die phil . Fakultät mit der theo¬
logischen durch eine Disputation : -m inter porson -is 8 » eio -
simetae tiiniwtis pi 'moipii et pi ' i » oipi » ti respectus laoum in -
veni -tt , verwickelt wurde . Die theol . Fakultät unter Calovs
Vortritt richtet die Beschwerde an den Churfürsten wegen
Eingriffs in ihre BefugnisseUeber diese Differenz äu¬
ßert sich daS Visitationsdekretvon 1LK8 ^) : „ Und wiewohl
wir ungern und mit nicht geringem Mißfallen vernommen ,
daß zwischen dieser theologischen und der philosophischen Fa¬
kultät sich eirea mnlei ' i !>8 tl «zologicus et dikiicas beschwerliche
und weit aussehende Zwistigkeiten ereignen wollen ; nachdem
wir aber hieneben ersehen , daß von unsern Kominissarien
bei der nächsten Visitation sie beiderseits sowohl mit ihrer
Nothdurst als gethanen Vorschlägen münd - und schriftlich
vernommenund darauf in dem damalen hinterlassenen Be¬
scheide bei dem sechsten Punkt eine gewisse und gemessene
Veranlassungund zum Theil Begleichung getroffen , so las¬
sen wir unS diese gnädigst belieben . " Worauf dann noch
aufgegeben wird , die philosophischen Disputationen unnach¬
lässig nicht nur von dem Professor tlisci ^ Iini«: sondern glei¬
chermaßen von dem Dekan censiren zu lassen . Auch der be -

I ) Dk jninctorum vov ^ IIuin Ilelü 'ileonmi natü -Iitnis vel anti -
«Mtats ißk8 . 2 ) Grvhmann Annalen der Universität Wit¬
tenberg II . S . IS9 . 3 ) Wittenberger Archiv ? -»so . III . I8ö .
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rühmte Mediciner J . Sperling , Prof . 111155. , der schon gleich bei
seinem Amtsantritt durch Behandlung der Frage tls piop .iZ !, -
tioue -mimarum eine Beschwerdeführung der Theologen ver¬
anlaßt hatte i ) , muß ebenfalls durch Calov gelitten haben .
„ Ich berufe mich , redet Senior Böttiger nämlich den Streit¬
theologen an , auf das Gewissen der Herren Wittenberger , be¬
sonders deS vr . Sperling , der öffentlich und privatim bezeugt
hat , du seist ihnen von Gott zur Strafe gesetzt ^) . "

Im Jahre 1685 im Herbste erlitt die feste Kon¬
stitution deS ManneS den ersten Schlag . Durch einen
Schlagfluß wurde er der Besinnung und Rede beraubt , durch
ärztliche Bemühung jedoch soweit wieder hergestellt , daß er
im Hause wieder umhergehen , auch dann und wann zur
Kirche fahren konnte . Eine Rückkehr des SchlagflusseSam
21 . Februar des folgenden Jahres machte jedoch seinem Le¬
ben ein Ende — „ ohne alle Schmerzen bei völligem Ver¬
stände , in Gegenwart seines Herrn Beichtvaters und anderer
vornehmen Herren und Freunde , unter andächtigem Gebet
und Singen ist er in seinem Erlöser und Seligmacher ein¬
geschlafen , nachdem er sein Leben gebracht auf 74 Jahr we¬
niger 6 Wochen und 6 Tage . " — „ Ito , ite , cives .lokulk -
mici execiuiüs ! " ruft der Rektor in dem die Beerdigung an¬
kündigenden Programm der studirenden Jugend zu — nunqusin
? ati'is similis vi <1islis l 'uuus ! In einem feierlichen Leichen¬
begängnisse , wie die Wittenberger Akademie eS selten erlebt ,
wird er zu Grabe getragen , als Träger die Adjunktender

1) Ein Brief des Altenburgcr Hofpredlgers Meilgering an ihn
von 16Z4 , äußert sich darüber mit ängstlicher Vorsicht , nicht selbst
in Verdacht zu gerathen , bei Gleich iu >n -»I«s eccl . III . S . 673 .

2 ) Vimlieias Lniiiisilversimniin in llisenisiun ^Vitelierg . 1636 .
S . 22 .
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philosophischen Fakultät , zu jeder Seite 6 Superintendenten
auS den umliegenden Diöcesen . Zum Leichenterte hatte er
sich schon in Danzig das Wort der Schrift Offenbar . 3 ,
7 — 13 erwählt . Zum Leichenredner erhält er den treusten
und berühmtestenseiner geistlichen Söhne , Friedr . Mayer .

Gemüthlose Zähigkeit bei innerlich kochender Leiden¬
schaftlichkeiterscheint als Grundzug dieses theologischen Cha¬
rakters ; weder aus der Kanzel , noch in vertraulichenBrie¬
fen , noch in den theologischen Schriften ein Lebenshauch
christlicher , selten auch nur menschlicher Wärme . Die
Menschen erscheinen ihm wie Zahlen , und unter den dogmati¬
schen Problemen bewegt er sich wie unter Rechenexempeln .
Auch wo er beten lehrt — er thut es in seiner isa ^ S « in
einer Selle , aus die auch Spener hinweist — zählt er die
Gründe dafür zusammenmit der ruhigen Ueberlcgung wie
der Buchhalter die Rechnungsposten seines Buches . Nur
zwei Beispiele — in seiner Streitschrift .gegen die Arminianer
— führt man an , wo er seine Gegner entschuldigt habe .
Sein Portrait — besonders treffend erscheint ein schöner AugS -
burger Stich — stellt unS harte , grobe Züge dar , einen Blick ,
an dem daö Subjekt keinen Antheil zu haben scheint . (Zuo -
tieseumquo — sagt sein akademischer Leichenredner Schurz¬
fleisch — iiliiror sullra ^ min , uiliil gratise , niliil pre -
eidus <1aliat , i -vZulam vero Lullra ^ uncli tslem siki sts -
tueliat , huulem lex ntijuo religio pi 'aesi: i' il »sk !mt .

Dies die allgemeine Charakteristik , welche auch die ver¬
trauteren Eröffnungen , wie sie im Briefwechsel der Freund
dem Freunde macht , nicht wesentlich ändern . Zu CalovS
vertrauteren Freunden gehört sein SinneSgenosse , der Pastor
I . Müller in Hamburg , an welchen allein 29 Briefe er -
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halten sind . In drei oder vier werden Geldangelegenheiten
besprochen , einer ist ein Empfehlungsbrief, sonst lediglich —
nicht Klagen über die überhandnehmendefalsche Lehre , na¬
mentlich der Synkretisten , wohl aber Aufmunterungen zur
That , Kriegsplane und Schlachtordres . Doch
nehmen wir Einen auö , der als Beweis dienen kann ,
daß , wenn der harte Mann draußen zu Felde liegt für
die öffentliche Sache , er doch nicht allemal in dieser auf¬
geht , sondern dann und wann wenigstens noch Thränen
hat für die eignen Trübsale daheim . Nach dem Tode sei¬
ner zweiten Gattin 1658 schüttete er seinen Kummer gegen
seinen Freund in folgenden bewegten Worten auS : „ Ich
habe dem Ueberbringer , Euerm Landsmann ScultetuS , diese
Zeilen mitgeben zu müssen geglaubt , sowohl um mich nach
Euerm Wohlbefindenzu erkundigen , als auch um Euch den
Ueberbringer aufs Neue zu empfehlen . Auch ist mir in
meiner so schmerzlichen häuslichen Trauer , die das einge¬
schlossene Programm näher darlegen wird , die Unterre¬
dung mit Freunden ein Trost . Ich kann in Wahrheit
sagen : Nicht nur meine Ribbe ( so nennt auch Luther
seine Frau ) ist von mir genommen , sondern die Hälfte
meines Herzens , wenn nicht alles , was ich von Herz
habe , seit diese so fromme , so gewissenhafte, so verständige
und liebliche Lebensgefährtinvon mir genommen ist . Wenn
es Dir nicht zuwider ist , zur Linderung meines Schmerzes
mir mit irgend einem Epicedium ( !) zu Hülfe zu kommen und
eS der Ehre der verstorbenen ersehnten Gattin zu widmen ,
welche nicht unterlassen hat , mich in meinen Gebeten für
Euer Heil zu unterstützen , so werde ich das auss allerdank -
barste anerkennen und wünsche in gleichem Falle Gegen -
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dienste zu leisten . Ich schicke hiemit den Anfang meines An -
tigrotianischen Werkes u . s. w . " — Gerade in diesem Briefe
folgt dann auch noch eine gemüthliche Nachricht : „ Weil
ich dieses Ortes zu einiger meiner Ergötzlichkeit ein Gärt -
lein am Hause mir zugelegt : könnte mein hochverehrter
Herr ! Doktor mir , was bei Ihnen von Zwiebeln und duldo -
sis — oder was sonsten füglich , wann die Zeit da ist , über¬
bracht werden kann , ohne Beschwerde anhero befördern , ge¬
schähe mir ein sonderbarer Gefalle " ^ ) .

Der starren Objektivität , welcher über den Objekten die
Personen aus dem Sinne kommen , entspricht nun auch
der Charakter der Polemik . Man muß ihm Recht geben ,
wenn er in der Vorrede zu der , Persönlichkeiten behandelnden ,
Schrift „ Nöthige Ablehnung etlicher Injurien , falscher Auf¬
lagen und Bezüchtigungen , damit vi-. Caliit Dr . Calovium
begießen wollen " schreibt : „ Zu dieser Art Schreiben komme
ich ganz ungern und gezwungen ; wollte lieber meiner Ge¬
wohnheit nach bloß bei den cloetrinalidus und Lehrpunkten
selbst stehen bleiben . " So stand denn dieser lutherische Tor -
quemada , welchem Thomasius daS tägliche Gebet : ieplk ins ,
vvus , oclio Inei-etlem-um in den Mund legt — dreifaches Erz
um die Brust , mit menschlichem wie mit göttlichem Trotz und
keinen Fuß breit weichend , wie ein Fels vor seinen Gegnern ,
mochten auch Fürsten und Churfürsten unter ihnen seyn .
Zwar werden die späteren Mittheilungen über das branden¬
burgische Verbot Wittenbergs zeigen , daß dann und wann der
muthige Trotz auch zur Waffe der feigen Lüge zu greisen sich
nicht gescheut hat . Im Allgemeinenaber muß man seinem

I ) Lxx . I . ÄMIsrum , e-x . 188 .
14
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Leichenredner Glauben schenken , wenn er sagt : Lum <le se -
rumnis atcnie exilio pioium » uclirot , cumcjue äe vi et in -

siilüs Iio - tium coviioscöiet , toiti et eonllrmsto snimo cli -

cere eonsuevit : veniant , oaput keiisnt , coivieem

pi aeeiclant , npeg kortunasqus eripiant , et cxuas -

lidet äe me insonte iioenas sumant , nunciuum

äe i eliZionis sententia ms llimovebunt ^) .

Auch von Zeitgenossen , die außerhalb der brennenden
Frage der Zeit stehen , fiel , theils im Stillen , theils öffent¬
lich , manches ernste Wort über ihn . Zu den Aeußerungen
ersterer Art gehört die briefliche Aeußerung von Gerhards
Liebling , Glassius , damals in Gotha , vom I . I655 - ) .
„ CalovS inaugurolis <lisputatio über den MessiaS im A . T .
hat mir sehr gefallen , doch nicht so das eingemischte Gift ,
welches mir den Geschmack wieder verdorben . Guter Gott !
Können so große Männer , welche Säulen der Kirche und
Frömmigkeit seyn sollten , nicht daS in sich zähmen , auocl prse -
cipuum inter omnia est , «zuse «lomaie oportueiat ! " Der
Magdeburger Senior Böttiger , allerdings ein hitziger Gegner ,
urtheilt 2 ) : an putem s Lalovio ciuläc^uam imnietatiZ köre alie -

1 ) Die biographischen Quellen für dieses Leben fließen sparsam .
Bei Erdmann a . a >O . S . 88 . finden sich nur die äußeren Lebensdata ,
und nicht durchaus richtig . Die akademischeRede Friedr . Mayers in
Pipping Nemoi 'iir tllsoloxorum nostra aetats clarissimornin S .
193 , giebt mir Bombast , das diariuin bioxr ^ xli . von Mitten nur
litterarische Nachrichten . Leider sehlt noch dieser Artikel in Bayle .
Am meisten charakteristische Züge gewährt das currieuluin viw « an
der Leichenpredigt von Mayer , die Leichenreden von Joh . Meisner
auf zwei der Gattinnen Calovs , die oratio klinedris von Schurz¬
fleisch , das xroxrainmk kunebrs , Calovs Correspondenz .

2 ) kxp . -»ä 5. 8olrmilltuin I . S . 4S6 .
3) In seinen viackiciis S . 99 .
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nmn , cmi U8U enm nou minus ae slii kxizertus SUIN lioininem
impiissimum , in vita et inorilius nlsne stlieuin et
tsnto po^us stliöisnü in cloetiina reos kleientem » lios ! Der
fromme Weismann ' ) meint „ niemand , als wer ganz par¬
teiisch , könne alle seinen Handlungen und Schriften gegen
seine eignen Kollegen sowohl ( ? ) , als gegen andere , ihm
an Rang gleichkommende , wenn nicht über ihm stehende
Theologen billigen ; schon als er in seiner Jugend in einem
von CalovS tomi gelesen , wer dem Calirt daS Prädikat
„ der selige " geben wolle , der möge es nur auch dem Bel¬
larmin , Calvin und Socin nicht versagen , habe ihn Wider¬
wille und Schmerz ergriffen . "

4 ) Balthasar Bevel .

Wir werfen , bevor wir die FakultätsgenossenCalovs
folgen lassen , einen flüchtigen Blick auf den unmittelbaren
Amtsnachfolger desselben .

Wo auf allen deutschen Universitäten war unter dem
immer weicher werdendenGeschlecht der Theologen für die¬
sen mslleus Iiaeietieorum ein Ersatz zu finden ? Wo eine
solche Streitfertigkeit mit so viel Gelehrsamkeitverbunden ?
Schon bei MeisnerS Absterben 1681 hatte die Fakultät
neben Kortholt in Kiel Balth . Bebel in Straßburg in
Vorschlag gebracht ; die Verhandlungen hierüber liegen in
den Wittenberger Akten vor . Kortholt kann von seinem
Fürsten die Entlassung nicht erhalten ; Bebel , obwohl kurz
vorher dringend gebeten , die Berufung an eineS der Dan -
ziger Pastorate sich genehm seyn zu lassen , giebt anfangs

1) List , ecvles . S . 1148 .
14 *
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die Aussicht , dem sächsischen Rufe Gehör zu schenken — noch
gab eö für einen luther . Theologen keinen höheren Leuchter
als ein Wittenberger Lehrstuhl ! Lange verziehen sich die
Verhandlungen . Im Juli 1682 hört der junge Tentzel
von Calov , Bebel werde gewiß nicht kommen , da ihm der
Senat 200 Rthlr . Gehaltszulage bewilligt . Nun bekommt
Mayer in Grimma Aussicht, dann Green . Im November
1682 schreibt Calov einen fulminanten Brief an die Dresde¬
ner Behörde , worin er sie wegen dieser langen Verzögerung
vor Gottes Gericht citirt . Im März 1683 meldet Tentzel
seinem Vater : da nun durch Strauchs Tod in Danzig die
Rektorstelle erledigt sei , werde wohl Bebel noch einmal da¬
hin gerusen werden ^ ) . Endlich wird 1684 die durch MeiS -
ner erledigte vierte Stelle an Friedr . Mayer vergeben . Bei
dem Tode CalovS aber 1636 ergeht nun an Bebel der Ruf
zum Primariat in der Fakultät mit der Stelle als Gene¬
ralsuperintendent verbunden , und nun weigert sich der be¬
rühmte Mann nicht länger , dem Antrage Folge zu leisten .
Daß er dabei Opfer brachte , verhehlten ihm auch die Wit¬
tenberger Freunde nicht . Kasp . Ziegler , der elegante Jurist ,
drückt ihm die Freude über die bald bevorstehende kollegialische
Verbindung aus , macht ihm indeß im Vergleich mit Straß¬
burg eine Schilderung seines neuen Aufenthalts , in welcher
sich bereits der gegenwärtige Zustand Wittenbergs zu er¬
kennen giebt : „ Ich bedaure , schreibt er , daß Du die cleli -
ci <ie und eleZgntiae ^ rZentoratenses mit dem scMlor VVit -
tebergensis vertauschen mußt , tec^ue ex klorenre et opulent »

1 ) Den fortlaufenden Bericht über diese Angelegenheit giebt
Tentzels Briefwechsel a . a . O .
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uids acl eos venirs eives , cjui msximsm psrtem tenuis lor -
kiNlie sunt et wnttim non in eMst -it « vei santur "

Schon gleich von 1682 an , als Aussicht auf seinen bal¬
digen Besitz vorhanden zu seyn schien , ' waren , wie ein Brief
von Ge . Neumann an Weise meldet ( vp . 63 . ) , die Straß¬
burger herbeigeflogen. Seine endlich erfolgte Reise von
Straßburg nach Wittenberg gleicht einem Festzuge . In al¬
len Städten , wo er sich aufhält , wird er nach alter deutscher
Weise von Rath oder Fakultät feierlich bewirthet , in Leip¬
zig von dem Magistrat mit einem Ehrengeschenk von 200
Gulden begabt ' ) . Doch nur sehr kurze Zeit sollte er die¬
ser Universität dienen . Schon am 2 . Okt . desselben Jah¬
res wird er auf der Kanzel vom Schlage getroffen und am
7ten vor dem Altare zu CalovS Füßen begraben . Schon
bei seinem Anzüge erschien die Kraft gebrochen . „ Einige ,
schreibt Neumann ( ep . 67 . ) im Oktober 1686 , beklagen Be -
belS Tod , Andere meinen , er sei zu unserm Glück gestorben
— so gar nichts hatte er von der srüheren Geisteskraft , pre¬
digen , lesen , disputiren konnte er nur mit einem gewissen
torpor . "

In Leipzig unter Hülsemann in Wittenberg unter
Calov und Quenstedt gebildet war Bebel von seiner Uni -
versitätSzeit an in die strenge Disciplin eingeweiht und in
seiner amtlichen Verbindung als Professor in Straßburg
mit einem Dorsch , Seb . Schmidt , Faust , in Einem Sinne

1) Seelen clslicias sx . S . 439 .
2 ) So berichtet Difenbach aus Frankfurt 1K86 an Mai «xx .

kcl N2 ) llm ssn . vo <1. ins . Ndl . Hamburg .
3 ) Aus dieser Zeit sind in der Briefsammlung von I . Schmid

noch einige ausführliche Schreiben über den damaligen Zustand Leip¬
zigs vorhanden .
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stets verbunden gewesen . Für seinen Eifer gegen die Hyä¬
ne deS Synkretismus , wie er sich an einem Orte aus¬
drückt , sprechen die von ihm aufbewahrten Briefe Doch
steht er auch zu Spener in einem freundschaftlichen Ver¬
hältnisse , welcher schon von Gens auS ihm einen charak¬
teristischen Reisebrief schreibt ; als ein Anhänger SpenerS ,
sein Urtheil über die demselben gemachten Beschuldigungen
begehrt , ist Bebel geneigt, die Schuld nur dessen Schülern zur
Last zu legen . Wie bei demjenigen Theile der Orthodoxen ,
welche den Einflüssen des Pietismus unzugänglich , allmälig
daS dogmatische Interesse hinter das historische und anti¬
quarische zurücktritt , so bewegt sich auch BebelS wissenschaft¬
liche Thätigkeit vorzüglich auf diesem Felde , und schon dies
war geeignet , den dogmatisch polemischen Eifer herabzu¬
stimmen . Er verzichtet indeß auf das Lob der Moderation
und schreibt in einem Briefe von 1664 : „ Auch ich bin ei¬
nigemal als zu schroff angeklagt worden und Denjenigen
beigezählt , welche alles gegen den Kirchenfriedenin Bewe¬
gung setzen : mslo gutem kervere auam teperg ; tepontes
cteus oxspuit . "

5 ) Andreas Quenstedt .

Von väterlicher und mütterlicher Seite gehört Quen¬
stedt einem Quedlinburger Patriciergeschlechtan , von müt¬
terlicher Seite ist er Neffe Joh . Gerhards . Schon war von
diesem , als die Zeit der Universitätsstudienherangekommen,
der freie Tisch ihm zugesagt worden , als der große Theo¬
loge am 17ten August 1637 ihm und der Kirche entrissen

I ) In Seelens plüloealis , und ckelieias existolieas , Elswich
exx , tÄmiliarss tlisoloxormn .
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wurde . Der Wunsch , bei den obschwebenden Kriegsunru¬
hen den Sohn in der Nähe zu haben , bewegt nun die Mut¬
ter und die Anverwandten, ihn nach dem nahegelegenen
Helmstädt zu schicken , wo er Tischgenosse von HornejuS
wird und unter diesem und Calirt seine Studien mit so be¬
harrlichem Fleiße verfolgt , daß ihm nachgerühmt wird , ohne
die dringendsten Ursachen auch nicht Eine Vorlesung ver¬
säumt , sondern alle mit unermüdlichem Fleiße nachgeschrieben
zu haben . Im Jahr 1643 erlangt er das Magisterium
mit der Verstattung , ein colleFÜim googi -ipliicum zu lesen ,
an welchem die Söhne einer Anzahl Professoren Theil nah¬
men . Der Wunsch seiner alterschwachen Eltern führt ihn
indeß in demselben Jahre noch nach Quedlinburg zurück ,
wo ihn die Wiederholung seiner gehörten Vorlesungen und
die Uebung im Predigen beschäftigt . Im folgenden Jahre
tritt er die Reise nach Wittenberg an , wobei er unterwegeS
in Egeln , welches plötzlich von schwedischemKönigsmark -
schem Kriegsvolk überfallen und in drei Tagen mit 300 Ka¬
nonenschüssenund 100 Granaten und Pechkränzen heimgesucht
wird , in dringendste Lebensgefahr geräth . In Wittenberg
findet er bei W . Leyser , dem ehemaligen Schüler und Schütz¬
ling Gerhards , väterliche Ausnahme in HauS und Tisch ,
„ welcher ihn gleichsam als einen Sohn gehalten und man¬
chen Tag privatim etliche Stunden informiret , viel sresna
entdecket und seine Bibliothek zu gebrauchen vergönnet . "
Um philosophische Vorlesungen halten zu können , habilitirt
er sich den Wittenberger Statuten gemäß unter einem Pro¬
fessor m' tlinm-ius durch die Dissertation clo exoitu solis in
Nova Xemdln ins ^ i-sto und beginnt auch hier zahlreich be¬
suchte geographische Vorlesungen . Der Eifer in dieser Thä -
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tigkeit , indem er täglich zwei Vorlesungen hält , auch meta¬
physische und logische , wird durch die Ertheilung der Ad -
junktur 1646 belohnt . Eben so eifrig" beweist er sich gleich¬
zeitig als Zuhörer in den Vorlesungen und Theilnehmer an
den Disputationen von Martini , Röber , Leyser , Hülsemann .
Als gewesener Helmstädter war er bei seiner Ankunft ex
exosa » esllemia nur illulzonti unimo aufgenommenworden ,
wie er dem ehemaligen Lehrer HornejuS schreibt ' ) , aber
weichen Charakters , wie er war , hatte er in der Wittenber -
ger Schule binnen kurzem sich so umbilden lassen , daß er
ans den Wunsch seiner neuen Freunde keinen Anstand nahm ,
aus seinen Heften einen Aussatz über die Helmstädter Streit¬
punkte zusammenzutragen , den man nicht unterließ , dem
Oberkonsistorio zuzusenden ; auch ließ er sich bewegen , über
die streitigen Punkte ein Privatkollegium zu lesen .

Als nach dem Tode LeyserS Scharf in die vierte or¬
dentliche Professur der Theologie einrückt , erlangt er dessen
erledigte Professur der Logik und Metaphysik zugleich mit
einer außerordentlichenProfessur der Theologie . Als er
zur Reception vor dem collo ^ io ac -iclizlliico erscheint , drückt
er , im Hinblick auf seine so harmlos verlebten Z2 Studen¬
ten - und Magisterjahre, seine Freude darüber aus , daß er
jetzt zum ersten Mal vor das consistoi-ium acciclkmioum ge¬
fordert worden . Im Jahr 1660 erhält er die vierte , 1662
die dritte , 1684 die zweite und nach CalovS Absterben 1686
die erste Professur in der theol . Fakultät . — Seine erste Ehe
wird durch den Tod der Gattinn im Kindbett schon nach
neun Monaten aufgelöst . Ein uns aufbehaltenerFamilien -

I ) Calirts Widerlegung Wellers I . H. 17 .
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brief von 1653 an eine Anverwandte verkündigt in from¬
mer Weise sein Glück bei seiner zweiten Verlobung „ Der
großgünstigen Frau Muhme gebe ich hiemit freundlich zu
vernehmen , daß nach fast 2 Jahr gepflogenem Trauer - und
Wittwenstande aus seligen Hintritt meines lieben WeibeS
ich mich anderweit durch deS allweisen GotteS sonderbarer
Schickung auf vorhergehendes fleißiges Gebet und völliger
Beliebung beiderseitiger Eltern und Anverwandten mit der
ehrbaren und ehrentugendreichen Frauen Elisabeth Hahnen
deö ehrenfesten großachtbaren und wohlgelahrten Herrn Jo¬
hann Drüben , Churfürstl . Oberhofgerichts - Aktuarii und ei¬
nes HochwohlgebornenNathS zu Leipzig Obervoigts nach¬
gelassener Wittwe im Namen der hochheiligen Dreifaltigkeit
in ein christlich Ehegelöbniß eingelassen und mit Verleihung
göttlicher Hülfe entschlossen , am künftigen 18 . Septbr . das¬
selbe durch priesterliche Hand und Trauung in Leipzig voll¬
ziehen zu lassen . Wann dann solche christliche Ehestiftung
gottselige geneigte Herzen erfordert , welche sowohl mit kräf¬
tigen Gebeten zu Gott um eine gesegnete und glückliche Ehe
die angehenden Eheleute , als auch mit ihrer ansehnlichen
und angenehmen Gegenwart den hochzeitlichen Ehrentag be¬
ehren und vermehren helfen , ich auch bei den Unsern meine
großgünstigeFrau Muhme gern wünschen und haben möch¬
ten u . s . w . " Nach drei Jahren löst auch dies Eheband
der Tod , aus dem dritten mit der Tochter seines Kollegen
Scharf erwächst ihm eine Familie von 12 Kindern , von
denen der ältesten Tochter 1684 das Loos zu Theil wird ,
des greisen CalovS Gattinn zu werden .

I ) Er findet sich in einem Misccllan - coilex der bibl . llamk .
no . 399 .
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Was sein Leichenredner Andreas Sennert ihm nach¬
rühmt — einen bei großer Gelehrsamkeit durch pi udoiuia und
mocleralio auszeichneten theologischenCharakter , daS läßt
sich auch nach seinen vorliegenden Schriften ihm zuschreiben .
Schon beim bloßen Aufschlagen seines viertheiligen ? olio , die¬
ser vollständigsten Rüstkammer lutherischer Polemik , mag man
zusammenschrecken , aber daS Waffengeräth ist von ihm selbst
nicht geschmiedet , nur aufgespeichert und wir werden später
sehen , daß der Verfasser dieses Sammlergeschästnicht ohne
Theilnahme des Herzens vollzogen . BuddeuS rügt , daß er
die Zahl der Ketzereien unnöthig vermehrt habe , aber er ist bei
diesem inäex pi-oliilzitoi -um nicht der Official , sondern nur
der Schriftführer gewesen . Mehr noch als auS diesem Werke ,
daS ihm seinen Namen gegeben , lernt man ihn aus seiner
Weniger bekannten etliic » p » storum et iustruetio poslor » ! !«
kennen , welche eine große Zahl durchaus verständige , praktische
und wohlgemeinte Rathschläge enthält : Z . 67 . empfiehlt , in
der Widerlegung der Häretiker die ssveriws durch die leni -
tss zu temperiren und namentlich zwischen Verführern und
Verführten einen Unterschied zu machen , 8 . 6 . mahnt vom
Studium der Scholastiker mit EraSmuS und Luthers Wor¬
ten ab , Z . 103 . streitet gegen die Einmischung griechischer
und hebräischer Gelehrsamkeit auf der Kanzel , sogar mit
Ironie : „ da lesen sie Wurzeln und zerradizen
sich , daß der gemeine Mann nicht weiß , ob eS Pe¬
tersilie oder Radiswurzeln sind . " VonArndS wah¬
rem Christenthumhat er , einstimmigmit den frömmsten der
lutherischen Theologen , geurtheilt ( man . 7 . ) : „ Es kommen
einige harte Phrasen darin vor , aber seine Bücher sind werth ,
nicht bloß fleißige Leser , sondern auch eifrige Nach ah -
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wer zu finden . " In dem Briefe eineS ehemaligen Zuhö¬
rers Quenstedts an den Herausgeber der npoloxetics ^.rn -
lli -ma S . 201 . , worin Klage geführt wird , daß jetzt unter
einem Hanneken und Wernsdorf in Wittenberg vor den
Schriften LütkemannS , H . Müller ' s , Arnd ' s gewarnt
werde , heißt eS : „ Einst war eS in Wittenberg nicht so .
Die seligen Dr . MeiSner und Quenstedt , meine praeeepto -
res , HauS - und Tischwirthe , redeten in anderer Sprache ,
denn sie mir und andern damaligen stucliosis
dieser drei tlisolo ^ orum scripra ssoetios flei¬
ßig commendiret . "

Anspruchslosigkeitund Gelindigkeit geben sich , wie
schon in der Vorrede zu dem großen dogmatischen Werke , so
noch mehr in der zu diesem praktischen zu erkennen . „ ES
werde , sagt er , wie er wohl wisse , diese Schrift nicht von Allen
wohlwollend aufgenommen werden , aber , setzt er hinzu , ich
führe die Fehler , welche zuweilen das heilige Predigtamt
beflecken , nur an , damit diejenigen sie vermeiden können ,
welche nach diesem Amte trachten : ich bin auf die nicht ein¬
gestürmt , die da sündigen — ich habe nur ermahnt , daß
man nicht sündige . Ich habe Niemanden verletzt , keinen Na¬
men in meiner Schrift ausgedrückt . Meine Rede hat Kei¬
nen speciell berührt ; ich handle nur von den Fehlern im
Allgemeinen. Wer mir zürnen will , der würde dadurch von
sich selbst bekennen , daß er ein solcher ist . Nicht den from¬
men Gelehrten und den Predigtamt - Erfahrenen schreibe ich die
Sätze vor , sondern richte mich nur an die , welche auf daS
Amt sich vorbereiten . "

Ein vielleicht durch Kränklichkeit gedrücktes weiches
Gemüth läßt ihn jede schmerzliche Erfahrung schwer em -
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pfinden . In einem Briefe von 1K76 ( in dem angcf. Mise . - cod ,)
schreibt er , daß er „ schon durch den plötzlichen und frühzeitigen
Todesfall seines jüngsten Söhnleinö , das er erst vor K Wochen
begraben lassen , von Trauern abgemattet und ganz kraftlos
sei , und nun noch die Nachricht von der schweren Krankheit
seiner Schwester erhalten . Sollte nun der liebe Gott meine
Schwester von dieser Welt abfordern , welches ich doch nicht
hoffen will , auch den lieben Gott um ihre Erhaltung in¬
brünstig ersuchen , so weiß ich nicht , waS hierinnen für Dis¬
position zu machen . , Ich für meine Person habe mich schon
sehr entblößet mit Begräbnissen der Meinigcn , welche mich
in drei Vierteljahrenzweimal betroffen , so ist auch der Geld¬
mangel allhier so groß , daß eS nicht zu beschreiben , und
müssen wir prolössores zur Erhaltung der Völker täg¬
lich contribuiren , und wird Niemand verschont . Wie dem
Allen sei , muß sie doch , wenn Gott über sie gebieten sollte ,
ehrlich zur Erde bestattet werden , doch so , daß große , un¬
nöthige Unkosten nicht mögen ausgewendet werden . " Wie
sehr er ein stilles , zurückgezogenes Leben liebte , dafür spricht
theils , daß , in Wittenberg einmal eingebürgert , er über des¬
sen Grenzen nicht mehr hinausgekommen , theils daß er wi¬
der die Gewohnheit der Zeit , in den späteren Jahren we¬
nigstens ^) , keine Studirenden zu Hausgenossen hat — dem
OberhospredigerLucius bietet er bei einem Besuche seine
Wohnung als die stillste an » In den Akten über Fakul -
tätS - Verhandlungen und Streitigkeiten erscheint er immer
als der still Calov nachwandelndeSchatten

1) Früher war der Zelot Jos. Schwarz 7 Jahre lang sein
Tischgenoß gewesen .

2 ) Vgl . über ihn Erdmann am a . O . S . 87 und „ Biogra¬
phie der Pröbste " S . 25 . Leichenpredigt und ourriculuin vitas von
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6 ) Johann Deutschmann .

Er ist 1625 in Jüterbogk geboren , genießt seine Schul¬
bildung vorzüglichunter dem seiner Zeit berühmten Halle¬
schen Rektor GueinziuS , unter den damaligen KriegSdrang -
salen mehr von Wohlthätern , als von seinen bedrängtenEl¬
tern unterstützt . Im Jahr 1645 bezieht er die Universität
Wittenberg , wo Hülsemann von Anfang an in so inniges
Verhältniß zu ihm tritt, daß er in einem Briese von Kirch¬
mayer als dessen pioMius bezeichnet wird . Drei Jahre da¬
rauf erlangt er das m .iAistsrium , 1652 die Adjunktur in der
philosophischen Fakultät . Er ergreift nun die Gelegenheit ,
die pei-LZrinstio .icaclemioa auszuführen, und wendet sich
nach Norden , in Greifswalde genießt er während seines Auf¬
enthalts die GastfreundschaftdeS streng othodoren General -
Superintendenten Battus und verweilt in Rostock drei Mo¬
nate im Hause von Dorsch . Nach einem Ausenthalte in
Kopenhagen begiebt er sich nach den Niederlanden ; nachdem
er auf dem Rückwege die Universität Straßburg , wo er bei
Dannhauer verweilt , Cöln , Tübingen , Nürnberg , Altdorf,
Heidelberg , Marburg , Gießen , Jena , Leipzig besucht , trifft
er am Ende des Jahres 1656 wieder in Wittenberg ein .
Im Jahre 1657 , wo er , nach vorhergängigemFamulusver¬
hältnisse zu Calov mit dessen ältester Tochter sich verbindet ,
wird ihm eine außerordentliche Professur und nach dem Tode
von Kunad 1662 eine ordentliche nebst dem Ephorat über
die Alumnen , 1638 nach QuenstedtSAbleben die erste Pro¬
fessur nebst dem lheol . Seniorat zu Theil .

In seinem akademischen Beruf bewährt er eine ober -

Casp . Lv scher . Akademische Leichenrede von A . Senn eri bei Pip
ping msinorias tlisol . nostra astats olarisslinoruM S . 229 .
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flächliche Rührigkeit , so daß er mit öffentlichen und Privat¬
vorlesungen 7 — 8 Stunden des Tages zuzubringen pflegt ,
wöchentlich wenigstens zweimal , mitunter wohl auch sechs¬
mal Disputationen leitet, durch die er, wie er sagt, alle Un¬
päßlichkeit und Steinschmerzen sich zu vertreiben im Stande sei .
Ebenso rührig erweist er sich als Prediger , predigt öfter
dreimal in der Woche , ohne doch seine Vorlesungen auszuse¬
tzen , und hält regelmäßig bis in sein 70 . Jahr seine Predig¬
ten als Probst in der Schloßkirche . Als dieS seine Schwach¬
heit nicht mehr gestatter , giebt er täglich in seinem Hause
zwei oollegia dilzlieo - concionstoiis , eines deS Mc-rgenS um
5 , das andere des Abends 8 Uhr , worin er jedesmal über
ein Kapitel ein Predigt ablegen läßt . Ebenso unermüdlich
erweist er sich in Verwaltung der akademischen Aemter —
im 80 . Jahre noch bekleidet er zum letzten Mal das Rek «
torat . Er stirbt 1700 im Alter von 81 Jahren .

Schon bei seinen Lebzeiten galt er als ein kleines Licht ,
— nach Seiten des Charakters , wie nach Seiten der Bega¬
bung . Zu seinen wissenschaftlichen Liebhabereien gehörte
die Ausbildung der sogenannten tdeologi -i M -aclisiaei» , in
welcher die Jdentificirung des Alten mit dem Neuen Testa¬
ment zur Karikatur wird , und die Uebereinstimmung nicht
nur des Alten Testaments , sondern auch des Glaubens der
Patriarchen mit dem Nichtmaaß der tormula concmxliao
nachgewiesen werden soll . Er giebt eine -mticiuissimallieo -
logia positiv » primi l ' Iieologi ^ clami heraus , ein svmkolmn
sposwlieum ^ ägmi , ein Buch „ der christ - lutherischen Kirche
Predigerbeichteund Beichstuhl von dem großen Jehova Elo -
him im Paradiese gestiftet . " An seiner Zungenfertigkeitim
Disputiren haben die Studirenden ihren Spaß , welchen die
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Ispsus im Gebrauch des Lateinischen nicht verringern . In
die Hauptstreitigkeitender Zeit mischt er sich ein , doch mit
allen Fehlern einer schwachen Seele . Er schreibt weibisch
gegen den jüngern Calirt und ebenso gegen Spener , so daß
selbst dieser milde Mann von seiner im Namen der Fakul¬
tät verfaßten „ christ - lutherischen Vorstellung " worin ihm
263 , sage zwei hundert und drei und sechzig Ke¬
tzereien vorgehalten werden , so urtheilt : „ Es ist diese Ar¬
beit aus göttlichem Gerichte so übel gerathen , daß sich
die Fakultät damit vor der ganzen Kirche prostituirt , also
daß mir sobald einige gute Freunde gratulirten , Gott habe
mir nunmehro meine Feinde in meine Hand gegeben ^ ) . "
Als verlautet , es werde von Spener geantwortet werden ,
giebt der alte Mann im Namen der Fakultät zur Entschul¬
digung einige Bogen heraus , „ verdarb es aber , — setzt
Spener hinzu — auch diesmal so grob , daß es selbst von
Dresden aus verboten und confiscirt und ihnen anbefohlen
wurde , alles dergleichenzuvor nach Dresden zur Censur
zu schicken . " Ein späterer Streit betrifft den Gnadenter¬
min . Die Schwäche seines Charakters verbunden mit kindi¬
scher Leidenschaftlichkeithat sich im calirtinischcnStreit auch
ein schmähliches Gedächtniß gestiftet . Zur Feier .seines Rek¬
toratsantritts 1678 wurde in seinem eigenen Hause jene
Stndentcnkomödieaufgeführt , in welcher der jüngere Calirt
als greuliches Ungeheuer auf das Theater geführt wird mit
Hörnern und Klauen , über welches der Konsensus coneor -
«liao repetitus den Triumph davon trägt . Dieses Schand¬
stück scheute man sich nicht , in Wittenberg selbst im Druck
erscheinen zu lassen .

I ) Letzter B . der Bedenken S . 566 .
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Einem Anfluge des unter Speners Anregung immer
mehr sich verbreitenden neuen Geistes konnten sich jedoch
auch Manche seiner erklärtesten Gegner nicht entziehen .
Wer da weiß , daß auch ohne bewußte Unlauterkeitmit vie¬
len und groben Schwachheitenund Verkehrtheiten ein Eiser
sür Frömmigkeitverbunden seyn kann , wird sich nicht wun¬
dern , wenn wir auch diesem Manne ausrichtig gemeinte
Frömmigkeit zuschreiben . Sein den von ihm herausgege¬
benen öffentlichen Schriften vorgedruckter Wahlspruch lautet :

IXil sum : nil novi : volo , nossum , clieo niliil ^ ue :
omnia 1u ^ ssu , solus ut esse vslis .

Man rühmt von ihm , daß er in seinen jüngeren Jahren
selbst die Wochenpredigten und Betstunden nicht leicht ver¬
säumt und bis an sein Ende häufig und nie anders als in
der Kirche das Abendmahl genossen . Ebenso daß er bei
guter Konstitution stets heiteren Gemüths gewesen und über
alle ihm zugestoßenen Widerwärtigkeitensich mit dem : vivi -
mus in inunclo ! hinweggesetzt . Besonders dienstfertig ist er
gegen arme Studirende gewesen : „ man könnte etliche hun¬
dert anführen , welche durch ihn auf der Universität erhalten
und zu Ehren gebracht worden . " In Briefen wie in amt¬
lichen Dokumenten spricht er die weinerlich fromme Sprache
eines Weller . Von seinem Amtseifer zeugen die angeführ¬
ten Data . Das Gesammturtheil über ihn faßt Reimann
(Mal . nibl . I . S . I V24 ) in die Worte zusammen : clisraeter
SMS est : onorosum esse in vernis , in rekus Icinguicluin ^) . "

1) Vgl . über ihn Erd ,» an n a . a . O . S . 93 . Kasp . Löschers
Leichenrede ; Nanfft Leben der chursächsischen Gottesgelehrten , die
mit der Doktorwürdegeprangt und im jetzt laufenden Jahrhundert
das Zeitliche gesegnet haben . 1742 . I . S . 234 f .
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k > Johann Meisner .

Aus derselben Familie , welcher Balthasar MeiSner ent¬
sprungen , ist er in Torgau 1615 geboren , wird 1649 au¬
ßerordentlicher , 165V ordentlicher Professor der Theologie ,
1660 Probst und Senior der theologischen Fakultät . Auch
er war auf weitläufigenReisen mit den berühmtesten Män¬
nern jener Zeit in Berührung gekommen , GrotiuS , Salma -
siuS , Gerh . VossiuS , Heinsius , Selben , PetaviuS und hatte
sich am Schlüsse seiner gelehrten Wanderschaft noch eine
Zeitlang in Straßburg aufgehalten , um die Vorlesungen
von Joh . Schmid und Dorsch zu besuchen . Bei den Stu -
direnden war er vorzüglich durch Leitung der Disputatio¬
nen beliebt , aus denen auch sein wichtigstes Werk hervor¬
gegangen ist , sein exsinen csteedismi ? a !stini , 1669 . Ver¬
wandten Inhalts ist das 1675 herausgegebene iienieum
vuraesnum ( dem damaligen dreißigjährigen UnionS - Reisen -
den entgegengesetzt ) cls grlieuli8 li6ei lullä -imeiUsIibus et
conserisu et disseusu inter I . utliei'gnoL se kekormatoL ^ ) .
Er starb 1681 . Mit diesem Manne nun gerieth Calov
sammt den ihm beistimmenden Kollegen in einen langwieri¬
gen , zeitweilig beigelegten , dann aber ausS Neue ausflam¬
menden DissensuS , über den die angehängten urkundlichen
Mittheilungen daS Nähere berichten , zu welchen wir hier
die nöthigen geschichtlichenBeleuchtungengeben . Neber die
Ursachen und den Erfolg dieser Streitigkeiten sind schon hie
und da Andeutungen gegeben in G . Arnold ' S Kirchenge¬
schichte II . 17 , 110 . , in äcta Loruss . II . S . 463 , wo der

1) Vgl . über diese beiden Werke meine Abhandlung über die
lutherische Lehre von den Fundamentalartikeln in der „ deutschen
Zeitschrist für christliche Wissenschaft" 1351 Nr . 10 .

15
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BriefMeisnerS anHolyk zuerst abgedruckt , inWinckler anecll .
« eel . nov - aiu . I . und namentlich in der sortgesetzten Samm¬
lung alter und neuer theol . Sachen 1746 . Doch stimmen diese
Angaben nicht recht zusammen , und sind die verschiedenen Sta¬
dien des Streites nicht immer auseinander gehalten .

Halten wir unS lediglich an die beiden angeführten
Schriften des Mannes , so zeigen dieselben zwar hie und
da eine von dem herrschendenSystem abweichende freiere
Lehrweise , im Ganzen aber und Wesentlichen eine Ueberein¬
stimmung mit den schon früher von anerkannt orthodoxen
Lehrern vorgetragenen Sätzen , worauf er sich auch bestän¬
dig beruft . Durch die 1624 von dem ehemaligen Wittenber -
ger Professor , damaligen Lübeckschen Superintendent Nikol .
HunniuS herausgegebene Schrift ötcicixe ^ ts war der strenge
Lutheranismus zu einer Untersuchung über die Fundamen -
tallehren veranlaßt worden , welche , wie eS schien , zu einer
Ermäßigung der konfessionellen Gegensätze führen mußte .
Mit im Wesentlichen gleichen Resultaten war in dieselbe
UntersuchungHülsemann in Leipzig eingetreten in seinem
Kalvinismus irieeonciliadilis 1646 . ES war der Unterschied
aufgestelltworden zwischen srticuli mimsrij oder constituli -
vi und secunägiii oder consorvativi , solchen , die den Glau¬
ben erzeugen , und solchen , die ihn begründen : Irr¬
thümer in diesen beiden Arten von Artikeln erschienen
als grundstürzende , bei denen die kirchliche Gemeinschaft
nicht beftehn könne . Als eine dritte Klasse treten bei Hül¬
semann die consseutivi auf , deren Bestreitung zwar nicht
einen Glaubenssatz , aber den Glauben selbst in dem Bestrei -
ter aushebt , wie z . B . die Verwerfung der Autorität der
heiligen Schriften oder der orthodoxen Lehre von den Sakra -
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menten . Auf der Grundlage dieser Ansichten ruhen auch die
von MeiSner . Das fundamentalste Dogma ist nach ihm in
dem Satze enthalten : „ Gott will durch den Mittler Chri¬
stum mein Erlöser seyn und mir das ewige Leben geben . "
Auf diesem Satz allein ruht das Heil ; alle andern mögen
zwar aus Unwissenheit bestritten , dürfen aber niemals wissent¬
lich geleugnet werden , da sonst indirekt auch der Haupt¬
artikel mit angetastet wird . In der Ausführung laufen nun
manche Behauptungen unter , welche allerdings als wesent¬
liche Abweichungen von der reinen Lehre erscheinen : der
Satz , daß die Leugnung der Ai-stis umversalis noch nicht
zum Häretiker mache , daß der Glaube an die Dreiheit der
Person in der Gottheit zum Heil nicht nöthig , daß die Lehre
von der Tause und von den Sakramenten kein Fundamen -
talartikel sei ; doch wird man aus dem im Anhange mitge¬
theilten Gutachten der Leipziger Fakultät ersehen können ,
wie diese Sätze nicht nothwendig mit dem herrschenden Lehr¬
begriff in Widerspruch zu treten brauchten ; wenigstens hat
die Leipziger Fakultät und einigermaßen auch die Gießener
keinen Grund gesunden , Meisnern deshalb der Heterodorie
anzuklagen . Dennoch finden sich mehrfache Andeutungen ,
daß der Mann im Grunde eine freiere , zur Helmstädtischen
Theologie sich hinneigende Ansicht gehabt , als er zuzu¬
gestehen für gut fand . Wir sahen oben S . 219 , daß er
die christlich - warmen Schriften eines Lütkemann , H . Mül¬
ler , Arnd den Studirenden ans Herz legte . In einigen von
ihm erhaltenen Briefen , die noch vor der Zeit des Streites
geschrieben , äußert er sich maaßhaltender in der Polemik
als seine Kollegen . Als der Klopffechter Josua Schwarz
nach seiner Entsetzung 1664 sich mit Klage und Beschwer -

15 -i-
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debriefen an die Mitglieder der wittenbergischenFakultät
wendet , ist unter den Antwortschreiben , die er von dort er¬
hält, das von MeiSner daS am meisten gemäßigte ' ) . Als
der Magdeburger Senior Joh . Böttiger 1668 von Calov
wegen einer Censur über das den elonclius verbietende chur¬
fürstliche Edict angegriffen wird , briefwechselt er unter die¬
sem Streite freundschaftlich mit Meisner . In einem Schreiben
an I . Schmid von 1651 erklärt Meisner , er wisse nicht , durch
wessen Schuld die Zerwürfniß mit den Helmstädtern zuerst
auSgebrochen sei ^ ) . Er steht in nahem Freundschaftsver¬
hältnisse zu dem in seinen Streitigkeiten austretendenJuri¬
sten Kaspar Ziegler , einem auch durch ästhetische Schriften
bekannten sehr gebildeten Mann , von dem berichtet wird ,
daß er die Schriften Calirts mit besonderem Wohlgefallen ge¬
lesen . Ferner spricht er ausdrücklich die Mißbilligung der Ca -
lovschen Heftigkeit im Calktinischen Streit aus und brief¬
wechselt mit den Königsbergern und Jenensern . Moller in
seiner Limdria litterat » , in dem erschöpfenden Artikel über Ca -
lirt , berichtet , daß bei dem 1669 von der Fakultät dem Chur¬
fürsten übergebenen gutachtlichen Urtheil , durch welche Mittel
der obschwebende Streit in Frieden beigelegt werden könne ,
Ein Mitglied seine Unterschrift in die Worte gefaßt : sud -
scribo , me cum Iise relalione noaus in insterislidus nvcjus
in lormalivus per omuia eonsentire . Daß dieser Dissident
niemand anders als MeiSner gewesen , wird man schon auS
den hier mitzutheilendenmißbilligenden Aeußerungen des¬
selben über CalovS Polemik gegen Calirt und MusäuS
schließen . Aus ihn ist wohl auch hingeblickt in der Aeu -

1) vscaäes spistolariiin <Is s ^ aerstiZino Iwäisrno S . 249 .
2 ) Lxx . I . « eluiucUum I . S . 1263 .
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ßerung von Conring in der ep . cikcliestoris cleolliiationis
orllioii . S . 35 : vivere et tloroie non unum , ssä com -

pluros etiamnum in omnibus inolxtis aeaäemiis ( nullam
exoipimus , no VVittenkei ' Fönsöm cxuiclem ) inyue
universo sscro miriistsiio ita czui sentisnt et clocsant . —
Noch unzweifelhafter wird dieS in dem Verhalten dieses
Theologen bei den zwischen Calov und MusäuS gleichzeitig
ausgebrochenen Streitigkeiten . AuS den darüber im Wit -
tenberger Fakultätsarchiv vorhandenen Nachrichten geht her¬
vor , daß bei dem an den Churfürsten abzugebenden Gut¬
achten MeiSner trotz der Bemühung der Kollegen sich zu
einem gemeinschaftlichen Votum nicht verstehen wollte , son¬
dern das seinige in einer Separatschrift an die Behörde auS -
sprach . Es mag nun seyn , daß der Großinquisitor neben
ihm von seinen verdächtigen Meinungen und seinen noch
verdächtigeren Korrespondenzenmit den Königsbergern und
Jenensern schon vorher manches geahnet hatte ; dennoch
bestand ein äußerlich gutes Vernehmen zwischen ihnen , "so
daß MeiSner von ihm als Pathe seiner Kinder und als
Leichenredner für die nach einander hingestorbenenGattin¬
nen erkoren worden war .

Als den ersten Anlaß der Zwistigkeit erwähnt MeiSner
selbst in einem Briese von 1678 , daß er auf die Bitte sei¬
nes alten Freundes Ziegler , während damals Calov sich
gerade in Dresden befand , der Gattin des Freundes die Lei¬
chenrede gehalten . Wir theilen diesen Brief als ein für
den Charakter des Schreibers wie für den Calovs gleich
ungünstiges Zeugniß mit . Er ist an Nathan . Dilger
in Danzig gerichtet ' ) : „ WaS Ew . Excellenz von Calov

1) Prenß . Zehnten allerhand geistlicher Gaben , 2 . St . 1740 . S . 277 .
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schreibt , daß meine Briefe aufgefangen worden , ist ganz
wahr . Meine Aeußerungen darin sind etwas hart , aber
der Schmerz hatte sie ausgepreßt , als man mir schrieb , daß
ich von ihm für einen Synkretisten und Calvinisten aus¬
gegeben wurde . WaS ich darin geschrieben , ist durchaus
wahr . Sein nach Dänemark geschicktes sci -iMm möchte ich
gern sehen . Ich will übrigens den Anfang dieses Streites
mittheilen , vr . Zieglers Frau starb , als Calov gerade in
Dresden war ; er bat also , daß ich die Leichenrede überneh¬
men möchte , was ich dem alten Freunde nicht abschlagen
konnte . Als Calov das erfuhr , äußerte er : „ „ ich will mich
an ihm rächen , oder ich will das Leben nicht haben , und
weil ich ihm sonst nicht beikommen kann , will ich ' s in der
Lehre thun . " " So hat er nun aus meinen Schriften etli¬
ches aufgelesen , WaS er falsch und synkretistisch nennt , was
aber ganz in Einklang mit den symbolischen Büchern steht .
Er hat aber damit seine Unwissenheit und seinen Haß kund
gegeben , wie ich in einer 50 Bogen starken Rechtfertigung
an den Churfürsten dargethan . Ich kann nicht sagen , wie¬
viel Unwissenheit ich jetzt in seinen Schriften entdecke , was
ich vorher nicht gewußt : von seinen vielen Büchern , an de¬
ren Durchlesung ich die Zeit nicht verschwenden will , sagen
die Studenten , daß sie meist aus anderen ausgeschrieben ;
daS ist gewiß , daß die pgititionvs co6i » is Iielirgici ? g ^ ricii
alle in seinen Schriften enthalten . Und neulich sagt mir
Dr . König , er habe entdeckt , daß Calov in seinem Kommen¬
tar über den Brief Jakobi größtentheils den von Brochmann
ausgeschrieben . Welcher Unterschleif ! Daß er mich zu ei¬
nem Synkretisten machen will , hat darin seinen Grund , daß
ich die meisten Lehrsätze und Beweise vernichtet , die er bis -
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her ungeschickter Weise gegen die Synkretisten gebraucht . " —
Den ersten Ansang eines Dissensus wird man aber schon
früher setzen müssen . Unsre Mittheilungen über den Se -
nioratSstreit 1660 zeigen , daß MeiSner schon damals durch
seine Zurücksetzung hinter Calov wie durch dessen anmaß -
liche Ansprüche sich gekränkt fühlte . Auch die Frequenz der
Auditorien CalovS soll bei Meisner so viel Mißstimmung
veranlaßt haben , daß er schon vor Ausbruch des Streites
gewöhnlich von den votis seines Kollegen zu dissentiren
pflegte ^ ) . Das verborgene Feuer brach indeß erst im Jahre
1675 auS , wo ein Abschnitt in dem oxamsn cateeliismi ? k>Ist .
dem Calov dazu Veranlassung gab .

Meisner berührt die Sache zuerst im zweiten Theil sei¬
nes «zxamen , wo er in einem angeschlossenen Briefe an ei¬
nen Freund S . 317 schreibt : „ Mit Unwillen habe ich ver¬
nommen , daß das Gerücht sich verbreitet , ein Prediger die¬
ser Stadt habe sich bitter gegen mich geäußert und mehr
als einmal in der Predigt verlauten lassen , ich leugne die
umo sseramelitillis zwischen Brot und Leib Christi , und eS
habe wenig gefehlt , so habe er mich aus der Zahl der or¬
thodoxen Lutheraner ausgeschlossen und den Calvinisten über¬
geben . Anlaß dazu ist aus der sechsten Disputation jeneS
exsmkn entnommen , in welcher sich auch noch viele andere
Abweichungen von der Orthodoxie finden ließen . " Diese
Disputation war von dem nachmaligenProbst Clodius in
Schlieben unter dem Vorsitze MeisnerS gehalten worden . Die
ungeheure Bewegung , welche dieS auf der Akademie herbei¬
führte , schildert der in den Anlagen mitgetheilteBrief des

1) Fortgesetzte Sammlung 1746 . S . 385 .
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damaligen Rektors vom 10 . August 1677 an das Ober¬
konsistorium . Der gute Churfürst Georg II . , für den Ruf
der Orthodoxie seiner Universität besorgt , eilt sogar in eig¬
ner Person von Dresden herbei , um die Streitenden zu be¬
schwichtigen ; er läßt jeden von beiden einzeln zu sich kom¬
men , mit Worten und Geschenken sie zu begütigen ; ein Ge¬
schenk von 1V0 Thalern erhält MeiSner , eine Kutsche mit
Pferden Calov . Doch fehlt viel daran , daß die ausge -
brochne Flamme der Zwietracht damit beschwichtigt worden
wäre . Der im Anhange sub . IVo . 3 . mitgetheilte , am AuS -
gange deS JahreS 1K77 geschriebene Privatbries McisnerS
fällt in CalovS Hände , nachdem er vergeblich in dem sul>.
IXo . 2 . mitgetheiltenSchreiben an den Dresdner Generalsu¬
perintendenten Geier — und zwar nicht ohne grobe Verletzung
der Wahrheit — sich weiß zu brennen versucht hat . Nun ver¬
saßt Calov ein Verzeichniß der Heterodorien seines Amts¬
genossen i ) . Wie MeiSner vor dem Churfürsten sich verthei¬
digte , zeigt der vierte Brief ; die Klagen CalovS giebt der
fünfte ; die Bemühungen der Fakultät , den Frieden herzu¬
stellen , legt der sechste dar . Von Deutschmann ist uns in
dieser Sache noch ein Votum aufbewahrt : „ ich bitte gleich¬
falls um Frieden , will mit GotteS Hülfe alle Verdrießlich¬
keiten , so man fast clkta » per » Kollegen zuziehn will , ver¬
tragen ; man schonet weder der Kollegen , noch der heiligen
Stelle , noch der Büß - , Bet - und Festtage ; man schimpfet
Leute , die Freundschaft zu unS suchen , ehe man sie höret ,
die sich hernach gar wohl halten und sowohl von prolesso -

I ) Dasselbe ist ausführlich mitgetheilt in den sneeckots, novsn -
tl <i » g, Instorieo - scel . v . Winkler 1757 , Band 1 .
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ribus , als Zlucliosis gelobt werden . . . Wenn es möglich
ist , so bitte ich Herrn vi -. Meisner voi , paois , aesclemiae ,
collkFÜ nostii und cliristianao caritatis causa , er wolle be¬
denken , was zum Frieden dienet . Gott siehet und höret al¬
les . " — Nun glaubte das Oberkonsistorium bei den aus¬
wärtigen Fakultäten Hülfe suchen zu müssen . Die in Wit -
tenberg ventilirten Streitsragen wurden also den drei „ rei¬
nen " Fakultäten in Leipzig , Gießen und Straßburg zuge¬
schickt . Von den Gutachten ist das der Straßburger am
entschiedensten auf CalovS Seite , das der Gießener hält
die Mitte , daS von Leipzig tritt auf die Seite Meisners —
eine Mäßigung die sich auch in dem kurz darauf von der¬
selben Fakultät in Sachen des Musäuö abgegebenenGut¬
achten äußert . Da es für den damals mit Lebhaftigkeit ge¬
führten Streit in Betreff der Jnspirationssrage einige Wichtig¬
keit hat , so werden wir eS zugleich mit dem hier wo . 7 . mit¬
getheilten veröffentlichen. Im Anschluß an diese Gutachten
setzt nun das Oberkonsistoriumeinen im Wesentlichen mit
CalovS Ansichten übereinstimmenden Aussatz auf, welcher der
gcsammten Fakultät zur Unterschrift vorgelegt wird . Calov
ist zu dieser Unterschrift sofort bereit , während Meisner sie
nur mit Einschränkung geben will und am Ende nur durch
die Bedrohung mit Absetzung sich zu einer simpeln
Subscription entschließt . Hierüber berichtet das Schrei¬
ben an den Churfürsten unter Ko . 8 . Die hohe Befriedi¬
gung des Churfürsten über Beendigung des HauptstreiteS
drückt daS Reskript No . 9 . von 1680 aus . Nebenher lau¬
fen in den letzten Jahren die MusäuSschen Streitigkeiten , in
welchen , wie angegeben , Meisner durchaus sich nicht dazu
versteht , mit der Fakultät in Einklang zu handeln . Die
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Mittheilung aus dem Leipziger in dieser Sache gefällten Gut¬
achten zeigt , daß er auch andere orthodore Theologen auf
seiner Seite hatte .

7 ) Johann Friedrich Mayer .
Nur die kurze Zeit von 2 Jahren und noch ehe er sich

einen öffentlichen Namen erworben , gehört Mayer Witten -
berg an . Er ist geboren in Leipzig 16Z0 , wo sein Vater
Pastor an der Thomaskirche , studirt in seiner Vaterstadt ,
bezieht als Magister 1668 die Universität Straßburg , wo
sich ein nahes Verhältniß zu Bebel anknüpft und wird 1672
auf kurze Zeit Sonnabendprediger in seiner Geburtsstadt .
Schon im folgendenJahre erhält er den Ruf zur Superin -
tendentur in Leißnig und wird zu diesem Amte von Geier durch
eine Predigt über 1 Tim . 4 , 12 : „ Niemand verachte deine
Jugend " eingeweiht ; schon hier erweist er sich in Streit¬
schriften gegen Synkretisten , Arminianer und Papisten thä¬
tig . Im Jahr 1ö74 seiert er mit seiner Doctorpromotion
nach alter Gewohnheit— Lpartlism non sine Nurtlia — seine
Hochzeit und geht 1679 zur Superintendentur nach Grimma
über, von wo aus er mit heißester Sehnsucht bei dem Ober¬
hosprediger Carpzov eine Professur .ambirt ; denn Gerhards
Wort : exti 'g scÄilsmiiun vivei' e , pessime vivei' k est , ist
auch das seinige . Nachdem das Oberkonsistorium beim Ab¬
leben von Meisner 1681 vergeblich sich bemüht hat , einen
auswärtigen Theologen sür die erledigte Stelle zu gewinnen ,
wird daselbst im Jahre 1687 der Beschluß gefaßt , die Pro¬
fessoren aufrücken zu lassen und die vierte Stelle zu besetzen ,
zu welcher per mgjora Mayer erwählt wird , wie Carpzov
dem Caspar Löschers als Mitbewerber meldet . Die Nachricht

I ) IZjix . <ü . I^öscksrum oocl , ms , Hainb . No . 144 .
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seiner Ernennung versetzt Mayer in solche Freude , daß , wie
er versichert , er sofort von einer Krankheit genest .

Mayer , der ärgste Widersacher der neuen Geistesströ¬
mung , ist ein Mann , der von ihren Schwingungen nicht un¬
berührt geblieben , in dessen Herzen der gute Waizen aufzu¬
gehen angefangen hatte , nur , weil die Selbstverleugnung
fehlte , das Unkraut auszurotten , von diesem überwuchert
wurde . Wie in so Vieler Herzen , so hatte auch in dem sei¬
nigen die Weckstimme von Speners tlnsiclsria einen Wieder¬
hall gefunden . Beredt wie er ist , entwirft er in seiner Wit -
tenberger Antrittsrede — und zwar vor den Ohren deS alten
Calov — ein Bild von dem Verderbniß der Akademien , wie
nur einer der viri «tosilleriorum jener Frühlingszeit . Er
ruft die Namen von Luther , Höe , Franz , auf , welche die
Kriege deS Herrn geführt , wie schwierig in dieser Zeit das
Amt eines Professors der Theologie sei und setzt hinzu :
„ testor tu » lats , vene-rands sensx , eeelesise piAiius » tcjus
solstium , ^ di'gsmv eslovi . " „ Ich rufe , fährt er fort , daS
Gewissen aller Guten auf, ist nicht auch unsere Theologie in

^ eine bloß spekulative Wissenschaft ausgeartet ? - Ueber Streit -
fragen subtil disputiren , die Gegner tüchtig widerlegen , aller
Ketzereien Ursprung und Schlupfwinkel wissen , daS macht
nach dem Urtheil Vieler zum Theologen . Wenn aber daS
Gebot der Frömmigkeit , um deretwillen doch daS ganze Sy¬
stem der Theologie gelehrt und gelernt wird , und zu wel¬
cher alle Glaubensartikel antreiben und erwecken , das Gebot
der Sanstmuth , der Geduld und der Liebe auf sich zu neh¬
men ist , dann zucken wir die Schultern , ziehen die Augen¬
brauen zusammen und halten das für Allotria . Kurz , wir
sehen mehr darauf, in der Theologie gelehrt zu seyn , als
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fromm . O wer doch , du frommer vr . Spener , unter den
Theologen deine Wächterstimme annähme ! Nun aber lassen
wir deine pia dvsiclerig nur dositleri -i seyn und setzen sie bloß in
die Klasse platonischer Ideen . " Auch in einer Disputation lls
mütskologig I^Miaäigna von 1685 heißt es : „ Spener ist Au¬
genzeuge , dieser Mann , in welchem die Frömmigkeitmit der
Gelehrsamkeit den Wettstreit führt, dieses Musterbild der Lie¬
be für diese unsere Zeiten . " Wie er vor seiner Hamburger
Periode von spenerisch - erweckten Christen angesehen wurde ,
entnehmen wir aus den Briefen seines nachmaligen Kolle¬
gen Hinckclmann, der die AmtSgenossenschast mit Mayer , die
er damals mit Inbrunst ersehnte , nachmals so beklagen sollte .
Noch Gymnasialdirektorin Lübeck, schreibt er , nach Empfang
der ersten Nachricht von Mayer aus Wittenberg 1684 als
Antwort : „ Ich weiß Ihm mit Worten nicht genug an
den Tag zu geben , wie angenehm mir sein liebstes Bries-
chen nebst dem Uebersandtengewesen , als aus welchem ich
nicht allein seine continuircndeLiebe und Treue gegen mich ,
sondern auch den Anfang seiner akademischen Arbeit mit
Freuden ersehen . Gott , unser einziger und bester Lehrer , rü¬
ste Ihn herzliebster Bruder serner mit seines Geistes Kraft aus ,
daß er in utrs ^ ue eatlieclls möge zur merklichen Erbauung
der christlichen Kirche lehren und daß er viele Nasiräer , die
Ihm an Frömmigkeit und Gelehrtheit mögen gleich seyn , möge
in der ganzen Welt herum schicken können ! Ich glaube eS
Ihm gar leicht , daß ihm die Bosheit , so leider ! auf unsern
hohen Schulen ihren Sitz genommen , fremd und schmerzlich
genug vorkommen möge . Mir hat deßwegen alle Zeit wie¬
der auf die Universitätenzu ziehen gegraut , da eS ' doch wohl
mag schlimmer noch jetzt bewandt seyn , als eS mir bewußt
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ist . Gott erwecke Männer , die mit genügsamer Prudenz und
göttlichem Eifer mögen dem Verderbniß helfen steuern , und
regiere nachmals aller derer Herzen , die hier zu rathen oder
zu reden haben , daß sie sich dem Guten nicht widersetzen
mögen . ES ist dieses ein schwerer Stein und gehören starke
Kräfte dazu , wo er soll gewälzt werden . Doch muß man
Gott alleine auch hierin vertrauen , der keine getreuen Die¬
ner verlassen will . Mein liebster Bruder fasse nur guten
Muth , im Gebet will ich und andre , die es gerne besser sä¬
hen , Ihm täglich helfen kämpfen . Ich hoffe Gott wird durch
seinen Dienst das akademische Babel mehr und mehr reini¬
gen . Zeit gehört dazu und die Sache will successive getrie¬
ben seyn . ES läßt sich nicht sowohl davon schreiben , wollte
Gott , daß wir uns nur auf einen Tag könnten sprechen !
Daß er mit seinen Herrn Kollegen in gutem Einverständnis)
lebet , ist mir überaus erfreulich zu vernehmen gewesen .
Es ist daran sehr viel gelegen wo man bauen will und
sollte man auch von diesen je zu Zeiten lassen etwas über
sich gehen , so ist doch eine freudige , gewisse und größere
Hoffnung des Segens von Gott dabei . Bleibet überdies
auch alle Zeit wahr , daß in summa patientia summa piu -
dentia sei . Ich muß ihm sonst nach der herzlichen Vertraulich¬
keit darin wir stehen entdecken , daß ich an einem gewissen
Orte insgeheim gehört habe , esse inter te et v . ( Deutsch¬
mann ? ) simultales , ex eo quiclem oi' tas , quoll w cmaeclam
in aula et ^ caciemia in ipsius mae ĵuclieium moiwsusris ,
virum aetate te multum superantem vilipencias ere . Wlii
uuiclein Imo alicmicl nilnl esse vicietur : seä si est tamen

alicmicl , tac , . . ut «zuam primum voteris Iiis susnieionidus
( auibus in amicitia nullum xestileutius est venenum ) oo
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euri ' as . IVovi snimum tuum pium , mitem et jsm ex tot
mnlis superatis acl ownem Mientiam oeeallescentem . Ohne
Neid kann eS nicht abgehen bei solchen Aenderungen , aber
den kann man auch tragen . Mir hat Wohlgefallen , was mir
von dem stattlichen TheologenCloziuS in Dänemark erzählet
worden , daß er , als einige in seinem Beiseyn schlecht von
ihm gesprochen , er nichts mehr geantwortet , als : possum
eontemni . " — In einem Briefe aus Gießen vom Januar
1689 schreibt der redliche Mann , nachdem er bereits seine
eigene Berufung auS Hamburg empfangen , in gleichem Tone
christlicher Vertraulichkeit : „ Meinen Neidern vergebe ich von
Herzen und hoffe unter ihnen künftig einen solchen Wandel
zu führen , daß es ihnen leid werden kann , jemals gegen mich
gesprochen zu haben . Auf Rache will ich nimmermehrge¬
denken , sondern hierunter vielmehr auch die Ruthe meines
Gottes küssen . Mein allerliebster Herr Bruder bleibe nur
weiter in der guten Herzen , das er ganz gegen mich an den
Tag gelegt , es soll Ihn nimmermehr gereuen . Wer hätte
doch denken können , als wir zu Leißnig zuerst uns in Gott
in einer so ausrichtigen Liebe verbunden , daß wir dieselbe in
Hamburg an den Tag zu legen erst würden rechte Gelegen¬
heit haben ? ' ) "

In Wittenberg tritt Mayer zu Calov wie zu Quen -
stedt , dem er in seinem Probstamte an der Schloßkirche sub -
stituirt wird , in ein nahes Verhältniß , und als Prediger wie
als Professor erlangt er bei Studirenden , wie bei den Bür¬
gern bewunderndeAnerkennung . Desto größer ist der An¬
stoß , den in Wittenberg sein eheliches Verhältniß giebt . Die

1) Lxp . a <1 Na> srmn oo -I . ms . bibl . ll -unb . ex . XXX u . XXXIl .
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Zerwürfnissezwischen beiden Ehegatten erreichen hier einen
solchen Grad , daß beide Theile sich gegenseitig deö Ehebruchs
beschuldigen und nach vielfachenärgerlichenVerhandlungen
daS Oberkonsistorium sich genöthigt sieht , die Trennung von
Tisch und Bett zu verfügen ; ohne ausgesprochene Scheidung
sind auch beide Gatten bis zum Tode der Frau unter mancher¬
lei üblen Gerüchten getrennt geblieben . Hierauf bezieht sich
die Aeußerung Speners im letzten Theile feiner theologischen
Bedenken S . 366 . „ Ich zweifele nicht, daß der Mann in sei¬
nem Herzen überzeugt , daß mir Unrecht geschehe , aber der
Schande wegen traut er nicht nachzulassen . So schmerzt
ihn auch , daß er weiß , wie mir mehr als Andern von sei¬
nem Leben bekannt ist . . . Ich habe ihn sonderlich offen -
dirt , einmal durch ein Schreiben aus Dresden , da er noch
zu Wittenberg war , und mir von Amtswegen zukam , ihn
über etwas zu erinnern ; Wann daß ich , da er die Ham¬
burgische Vokation angenommen hatte , und doch wiederum
lieber zu Wittenberg bleiben wollte, ihm beizubehalten nach
seinem Willen nicht geholfen . "

Hamburg nämlich , schon damals daraus bedacht, aus¬
wärtige geistliche Notabilitäten in sein Ministerium zu be¬
rufen , läßt auch an ihn 1686 einen Ruf ergehen . So wird
sein Wahlspplch in Betreff des akademischen Lebens auf die
Probe gestellt . Wie das Hamburger Senioratsprotvkoll
berichtet , hatte zwar das Ministerium , „ weil von dem Le¬
ben des zu Berufenden verschiedene Kunde eingegangen sei , "
Bedenken getragen , auf die Bitte des Rathes aber , bei den
damaligen unruhigen Zeiten in diese Wahl zu acquieSciren ,
nachgegeben und das Kirchenkollegium von St . Jakob den
Oberküster Märk nach Wittenberg entsendet , um die Voka -
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tion zu überbringen . Von Mayer war die zweideutige Ant¬
wort gegeben worden , er willige ein , wenn er von Dresden
die Entlassung erhalten könne . Mit dieser Antwort hatte
der Oberküster sich nach Dresden verfügt , Spener aber , in
dessen Hand die Entscheidung lag , ihn zurückzuhalten nicht für
gut befunden . So folgte er dem an Ehren und Gehalt rei¬
chen Berufe : daS Gehalt wurde — nur um etwas später —
bei ReinbeckS Berufung aus Berlin zu 4000 Thalern an¬
gegeben ' ) — doch mit so schmerzlichemVerlangen nach seiner
frühern Stellung zurückblickend , daß er bei QuenstedtS Tode
1688 sich sofort nach Sachsen begiebt und vier Monate da¬
selbst manöverirt, um seine Rückberufungzu erlangen , doch
vergeblich . Die hierarchischen Gewaltthaten , die zelotischen
Umtriebe und Pöbelaufwiegelungen auf und unter der Kan¬
zel — wiederholt hörte man die Jakobsgemeinde bei den
Späßen über seine Gegner mitten im Gottesdienstein lau¬
tes Gelächter auöbrechen — welche seinem Namen in seiner
neuen Wirkungssphäre eine schmachvolle Berühmtheit ver¬
schafft , übergehen wir als bekannt . Was die AuSgänge des
sechszehnten Jahrhunderts von hierarchischer Demagogie
und von Unflath theologischer Leidenschaft aufzuweisenha¬
ben , wiederholt sich hier am AuSgange des 17 . Jahrh , noch
einmal , in voller Stärke . Die maaßlose Herrschsucht und
Ehrbegierde , der kein Mittel zu ihrem Zwecke zu verwerflich ,
von welcher das öffentliche Leben MayerS die Belege ab¬
giebt , spiegelt sich in nicht geringerem Maaße auch in den
Privatverhältnissen wieder , wie dieS seine AmtSgenossen Hin -
ckelmann und Winckler reichlich zu erfahren bekamen , und

1) Zeitschr . für Hamb . Gesch . II . S . S28 .
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selbst das noch erhaltene Tagebuch seines Oberküsters Mark
hallt von denselben Klagen wieder . Seinem Ehrgeize wird
durch Cumulirung einer Würde nach der andern die reichliche
Befriedigung , welche er sucht . Er wird 1687 außerordentli¬
cher Professor am Gymnasium , 1688 in der Kieler Fakultät ,
wohin er von Zeit zu Zeit reist , um Vorlesungen zu halten ;
1701 nimmt er den Ruf als Professor xi im . und Prokanzler der
Universität Greifswalde an , wo er zugleich Pastor an der Ni¬
kolaikirche , Oberkirchenrath und Generalsuperintenden 't von
Pommern und Rügen wird , auch wird er von der Aebtissin
von Quedlinburg zum Kirchenrath ernannt , 1699 zum kai¬
serlichen Pfalzgrafen , und , mit allen diesen Aemtern und
Würden beladen , konnte dennoch seine Unersättlichkeit ihm
das Verlangen eingeben — auch sein Hamburger Pa¬
storat noch beizubehalten ! — worauf ' mdessen natür¬
lich , trotz der Volksbewegung in der Jakvbsgemeinde zu sei¬
nen Gunsten , der Hamburger Magistrat nicht einzugehen
vermochte . Seine Arbeitslust und Rüstigkeit sucht übrigens
ihres Gleichen . Dreihundert acht und siebenzig
Schriften seiner Feder zählt Beuthner ' S Hamburger Gelehr -
tcnlerikon von ihm auf und einen lateinischen KataloguS
seiner Amtsthätigkeitgiebt er während der ersten sechs Jahre
seiner Würksamkeit in Greifswalde zu seiner Selbstverherr¬
lichung selbst heraus , wonach er z . B . 1703 drei öffent¬
liche Vorlesungen , ein Mvatum , zwölf Predigten außer¬
halb , einige dreißig innerhalb Greifswalde , außerdem sie¬
ben Synoden in seiner Generalsuperintendentur gehalten ,
33 Disputationsdissertationen geliefert , einer Gesellschaft
von Studenten zu Pastoralen Besprechungenpräsidirt , ih¬
nen in bestimmten Stunden die merkwürdigsten Bücher sei -

16
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ner Bibliothek vorgelegt und erklärt hat ' ) . Hätte er doch
so unermüdlicherThätigkeit das soli veo gloria vorsetzen
können I —

II . Der theologische Charakter .
I ) Die theologische Anmaßung .

Die religiösen Interessen waren nach der Mitte des
17ten Jahrhunderts mehr als srüher hinter die andern zu¬
rückgetreten, die Herrschast der Kirche , wie oben bemerkt ,
hinter die des Staates ; auch die Bedeutung der theologischen
Fakultäten und selbst die der Pflanzstätte der Reformation
konnte daher nicht mehr dieselbe seyn , wie in früheren Zei¬
ten . VergleichungSweisewar indeß Wittenbcrg in den er¬
sten zwei Decennien auch dieser zweiten Hälfte noch immer
die frequenteste theologische Fakultät , beziehungsweise Uni¬
versität . Gleich im Jahre nach dem Eintritte Calov ' S 1651
und in einigen folgenden bleibt die Zahl der Jnskribirten
nur wenig unter 600 zurück . Von fühlbarem Einfluß war
daS Brandenburgische Verbot der Universität vom Jahre
1662 , wie auch Kirchmeyer ^ ) in jenem Jahre gegen Sau¬
bert klagt . Von da an erheben sich die Inskriptionen nicht
mehr bis zu 500 , sinken im Jahre 1682 selbst bis auf 176 .
In der öffentlichen Meinung , die sich schon mehr der Mo¬
deration zuzuneigenanfängt , wetteifert Jena durch den Be¬
sitz seines Musäus mit Wittenberg und zählt seit 1650 ge¬
wöhnlich an 2000 Studenten2 ) . Auch entstehen neue Aka -

1) loli . I? r . Na ? <zri labores aniü primi I ' ro /'LSsionis tllvol .
Kr >' i >Il . und so bis 170S .

2 ) lul 8m >I>ortr >m , kx . 127 .
3 ) Wicdk bürg Gesch . der Stadt Jena II . S . 343 .
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